an den Film hat geklappt. Als Dodo spielt 
die bezaubernde Heldin unseres letzten Preis- 
ausschreibens eine Hauptrolle in der „Insel 
ohne Moral‘. Wie der STERN-Star Annette 
ein Film-Star wurde, berichten wir auf Seite 32 


Sie Gauner, mit Ihnen werde ich noch abrechnen“‘, schrie Herr 
Leonhard, weiland Direktor der Bayerischen Gemeindebank, 


unseren Reporter an, als ihn der Richter im Münchener Gold- u 
schieberprozeß zu 4 Monaten Gefängnis und 3200 DM Geld- 7" 
strafe verknackte. Am gleichen Tage, an dem so das Münchener „Endlic 
° Urteil die Richtigkeit unserer Reportage „Bimbo und die Rennwag 


16 Zentner Gold‘‘ bestätigte, konnte der Chefredakteur des Am 20. A 
STERN vor einem Hamburger Gericht auch den Wahrheitsbeweis 
für den gleichfalls heftig angefochtenen Bildbericht über die 
Wiesbadener „‚Geschäfte mit Mädchen‘‘ antreten FOTO: GROSSAR 


PROFIL 
DER 


da Schlagkräftige Parolen hatten die Anhänger der sozic- 


listischen Reichspartei im britischen Sektor Berlins ausge- 
geben, als Exgeneral Remer sprechen sollte. Schlagkräftige 


Ich will essen, ist der einzige Gedanke des. 23jährigen 
Schneiders Dominic llario aus Rom, dem eine eigentümliche 


Krankheit die Speiseröhre verschlossen hat. Ein berühmter eng- Fäuste hatten sie dann, als an Stelle von Herrn Remer Studenten Künst! 

lischer Chirurg will ihn jetzt kostenlos operieren. Eine itali- der freien Universität kamen und pfiffen. Der Reichspartei- Fachsir 

enische Fluggesellschaft bezahlte die Reise FOTO: KEYSTONE Schläger mit der wehenden Krawatte zog den kürzeren FOTO: Ar - 
g 


Wie ein nasser Sack schlug Wilson Kohlbrecher nach 230 Sekunden Kampfdauer auf die Bretter Male erfolgreich den Schwergewichtsmeistertitel. Mit einer Rechten wie aus dem Bilderbuch 
des Boxrings der Berliner Waldbühne. Hein ten Hoff machte mit seinem Herausforderer um die traf er seinen Gegner auf den Punkt. „8 — 9 — aus‘‘ ruft der Ringrichter und strampelt 
deutsche Schwergewichtsmeisterschaft kurzen Prozeß. Hein ten Hoff verteidigte zum neunten erregt mit dem Bein. Bewußtlos liegen 196 Pfund Kohlbrecher am Boden FOTO: SCHUBERT 


- 
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„Endlich wieder Nürburgring“‘, rief Hans Stuck begeistert, als er seinen nagelneuen AFM 8-Zylinder- zum ersten Male nach dem Kriege wieder auf dem Nürburgring. Gegen die großen Asse der letzten inter- 
Rennwagen von der Werkstatt auf der Fraueninsel über den sommerlich strahlenden Chiemsee brachte. nationalen Rennen, den Italiener Luigi Villoresi, den Argentinier Juan Manuel Fangio und den franzö- 
Am 20. August treffen sich die Meisterfahrer von 11 Nationen beim „‚XIll. Großen Preis von Deutschland‘‘ sischen Meister Raymond Sommer wird Altmeister Stuck keinen leichten Stand haben FOTO: GROSSAR 


Künstler und Unternehmer trafen sich auf dem Galaabend des internationalen Films in München -zu ungestörter 
Fachsimpelei: Anatole Litvak aus USA, der Regisseur der „Schlangengrube‘‘ (Mitte). Willi Forst (links) beginnt 
in Hamburg mit den Dreharbeiten zu seinem neuen Film „Die Sünderin‘‘. Rechts der Produzent Eberhard 
Klagemann. (Wir berichten darüber ausführlich auf Seite 9, ‚‚Die Stunde der Prominenten‘) FOTO: GROSSAR 


ch Phryne läßt den Schleier fallen und umtanzt das strenge Bild der Königin Cleopatra. In der Neuinsze- Die königliche Brautjungfer, Prinzessin Margaret von England (rechts), geleitet ihre 
elt nierung von Gounods Oper „Margarete‘‘ on der Berliner Städtischen Oper tanzten Lieselotte Köster (Cleo- Cousine, Lady Margaret Elphinstone, zum Troualtar. Die Lady, eine Nichte der Königin 


patro) und Maria Litto (Phryne) eine Szene in der Balletteinlage „Walpurgisnacht‘ FOTO: ENKELMANN Elizabeth, heiratete Mr. Tahu Rhodes, den Sohn eines englischen Mejors FOTO: KEYSTONE 
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Wilhelm Furtwängler ist am Tag nach der Don Giovanni-Aufführung hinausgefahren nach Schloß Hellbrunn. wieam Eröffnungstag der 30. Salzburger 
Dort traf er sich mit dem Wiener Dirigenten Karl Böhm (links). So dramatisch geballt und gesteigert 


unter Furtwängler hat man Oper noc 
nie gehört, urteilen die Musikkenner aus aller Welt, die sich in Salzburg ein Stelldichein ri 


Eine der Schönen von Jedermanns Festgelage 
schminkt sich zurecht für das Spiel auf dem 


B Domplatz, dessen Aufführung seit über 30 Jahren 
Glanz und Lust die Stunde schlägt zur Salzburger ition gehört 


ingt sich um „Jedermann‘‘, der in Hugo von Hofmannsthals Spiel Den schlanken Leib der Stradivari des großen Kollegen aus USA, Yehudi Menuhin (links), den 

icher Tafel vom Tod geholt wird. Barocke Lebensfülle strahlt als Wunderknabe einst Bruno Walter entdeckte, bewundert der Konzertmeister der Wiener Phil- 
aum des Salzburger Domplatzes, überragt von der Wucht der harmoniker Prof. Wolfgang Schneiderhon, einer der besten deutschen Geiger. Mit Edwin Fischer 
weißschimmernden 


Gralsburg der Festung Hohensalzburg und dem Cellisten Enrico Mainardi gab er im Mozarteum einen unvergeßlichen Kammermusikabend 


Zum I 
Hochle 

4 in Samt und Seide mit goldener Kette 
und Blumen im Haar spielt Attila Hörbiger 

Hellu 
f 
mitten im rauschenden Glück von fi 
von dem Schaugerüst herab in den w 
steinernen Domfassade röffi 
a und der n 


ws 


„Reimunds ‚Verschwender' oder lieber Beethovens „‚Fidelio' fragt 
Gerti Mayerhofer (rechts) vom Wiener Stoatsopernballett ihre indische Freundin 
Romola Niyogi, die schon zum zweitenmal in Salzburg ist. Interessiert studieren 
die beiden Freundınnen ım Fark von Leopoldskron den Salzburger Festspielkalender 


im alten Glanz 


schen, patagonischen, 
und sonstigen exotischen Nummernschildern als sonst; das historische Cafe 
Tomaselli ist wieder in Betrieb, und die Amerikaner, die auch hier den 
Ton angeben, investieren in taktvoller Abwandlung des Marshallplans ganze 
Dollarvermögen in Souvenirs, Dirndikleidern und Nockerin. Und 


Hell und licht wie das Glitzern der Glaslüster im barocken Karabinierisaal der Residenz 
blitzt und glänzt die Musik von Mozarts Haffner-Symphonie durch den Raum. Karl Böhm, 
der wieder an die Wiener Staatsoper zurückgekehrt ist, dirigiert bei der feierlichen 
Eröffnung der Festspiele in Salzburg die weltberührhten Wiener Philharmoniker 


Die Schatten wachsen an der prunkvollen Fassade des hoch. Das Spiel vom „Jedermann“ geht zu Ende. 
Unter den steinernen Kolossen der Kirchenväter zu Seiten des Portals stehen die kleinen Menschen, die jedermanns 
Glück und Ende dargestellt haben. Ergriffen lauscht die Menge auf 


den Holztribünen dem. tiefen Gleichnis 


Auf dem Parkplatz der Prominenten vorm Festspielhaus steht ganz hinten bescheiden der kleine Volkswagen 
des großen Wilhelm Furtwängler, daneben der schnittige „Totraplan‘‘ des Leporello-Sängers Erich Kunz aus Wien 
und der schönste moderne Wagen Italiens: Fiat 1400 mit der Farina-Karosscrie. Wer fährt ihn? Don Giovanni 
persönlich — der große italienische Bariton Tito Gobbi, der Mozarts Titelrolle sang FOTOS: ROBERT A. en. 


Pr 
Zum Kampf der Dramen und Gesänge, zum Aufstieg sym 
Hochland, zum Jahrmarkt der Eitelkeit und zur festlichen Jause, zum Glück 
des Genusses und zur Wollust des Dabeigewesenseins flutet nun die Welt 
ins liebliche . Wie in den letzten drei Jahren feierte man auch 
dieses Mal die ung der „ersten friedensmäßigen Festspiele“. Nun, 
Länder, Berge und Meere — und sogar orhänge 
“ 
WER 


1. und sogar den 2. Preis errangen. 


Amerikafahrer Fehst, trommelte die neuen Preisträger zusammen; Bild oben: Ernst Fehst hält 


die Gründungsansprache der „Vereinigung Berliner STERN-Preisträger‘‘; 


links neben ihm 


die 1. Preisträgerin, die 20jährige Dorit Seifert mit Mutter und Stiefvater — rechts: der 2. 
Preisträger, der 40jährige Hans Swierzy mit Frau und Töchterchen. — Bild links: Die Kinder- 
gartenkinder bestürmen Dorit Seifert mit ihren Glückwünschen. Bild rechts: „‚Herrje!‘‘ rief 
Hans Swierzy, als Ernst Fehst ihm die Nachricht seines Gewinns brachte FOTOS: SCHUBERT 


Die glücklichen Gewinner. 


sind alle von uns brieflich benachrichtigt! 


1. Preis: 


Irmgard Stufft, Herne/Westf., 


14 Tagen im Hotel „Romkerhalle‘‘, 
Ursula Keliner, Hausfrau, 


Klasse, 
im Hanse Hate, freier Vrpflngung Im Carina Travemünde fr Tayı und einem 


Spesenzuschuß von 

Dorit Seifert, Berlin W 30, Münchner Straße 4 
2. Preis: FAMILIENURLAUBSREISE tür drei Personen mit 

Unterbringung im freier Verpflegung im Casino 

‚Hans Swierzy, Mechariker, Berlin N 20, Wiesenstraße 45, Il 


3. Preis: FAMILIENURLAUBSREISE sa, zwei Personen mit Fahrkarten 2. Kiusse und freiem 
Aufenthalt von 14 Tagen im Hotel „‚Waldhaus‘‘, Oker (Harz), und einem Spesenzuschuß 


estl., Castroper Straße 328 


4. Preis: FAMILIENURLAUBSREISE für zwei Personen mit Fahrkarten 2. Klasse und freiem 
Aufenthalt von 14Tagen im Hotel „Romkerhalle‘‘ ‚Oker (Harz) ,und einem 
Elsa Damm, Hausfrau, Misburg/ 


5. Preis: URLAUBSREISE tür eine Person mit Fahrkarte 2. Klasse und freiem Aufenthalt von 


vier Personen mit Fahrkarten 2. mit freier 


Fahrkarten 2. Klasse, mit freier 
Travemünde für 14 Tage und einem 


Spesenzuschuß 
Lessingstraße 9,1. 


Die Lösung unseres es Ps - „Klub der Sternpreisträger“ in Berlin gegründet 


As am 25. Juli, früh 10 Uhr, die Redak- 
teure des STERN und ein Kranz von 
Sekretärinnen, die schußbereit hinter ihren 
Schreibmaschinen saßen, sich um den Rie- 
senberg der Preisrätsel-Einsendungen, der 
sich im größten Zimmer des Verlags 
türmte, versammelt hatten, da hat uns 
alle ein bißchen die Aufregung gepackt: 
Wer wird’s diesmal sein?! Noch stecken 
die 600 Glücklichen dort in dem großen 
Haufen. Wen wird die kleine 12jährige 
Sylvia, die im kurzen Röckchen erwar- 
tungsvoll dastand und sich ihrer kolossa- 
len Wichtigkeit auch sehr bewußt war, 
aus dem Berg herausholen, wenn unser 
bewährter Preisausschreiben-Notar, Herr 
Dr. Gustav Muhle, den „Startschuß” gibt? 

Ja, das Ganze hat etwas von einem 
großen Wettkampf an sich. Es ist wie 
beim Fußballtoto am Sonntagabend vorm 
Radio oder wie beim Pferderennen. Nur 
ist es diesmal nicht so einfach mit Kreuz 
und Null und Sieg und Platz. Bei uns 
ging es um feinere Unterschiede. 

„War das Preisausschreiben schwer?” 
habeuı wir viele Teilnehmer gefragt, um 
zu erfahren, ob wir’s richtiggemacht 
haben. Aber Gott sei Dank sind unsere 
Sorgen, daß es vielleich zu schwer war, 
nicht bestätigt worden. Unsere STERN- 
Leser sind eben doch schon geübte Rater 
geworden. Von den 104 326 Einsendungen 
waren fast drei Viertel untadelig richtig; 
aus den richtigen wurden die Gewinner 
gezogen. Viele Tage lang hatte unsere 
Mitarbeiterin — übrigens die Mutter 
unseres kleinen Glücksengels — nichts 
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anderes zu tun, als nur die Böcke von 
den Schafen, d. h. die falschen von den 
richtigen Einsendungen zu trennen. Und 
die Redaktion, die das Foto-Versteckspiel 
ausgeheckt hatte, prüfte bei der Ziehung 
noch einmal Karte für Karte gewissenhaft 
nach. 

Vier Fragen, die wir in der Nr. 28 des 
STERN noch einmal formuliert hatten, 
damit es keine Mißverständnisse gäbe, 
waren zu beantworten gewesen. Da den 
Wortlaut der Antworten jeder wählen 
konnte, wie er wollte, mußte sehr genau 
nachgelesen und geprüft werden, ob auch 
alles Gefragte richtig erkannt war. 

Am meisten Unglücksfälle hat es gleich 
bei der 


1. Frage gegeben. Es ging um das Bild 6, 


und die Frage lautete: Warum befinden 


sih Annette und Martin allein im 
Segelboot? 

Antwort: Die abergläubische Mama 
fährt nicht mit Nr. 13. 

Groß stand die 13 im Segel. Aber 
manche haben sie nicht gesehen und 
haben Bild 6 nicht mit Bild 3 kombiniert, 
wo Mamacden sich als abergläubisch 
erweist und somit dem klugen Martin 
(und unseren klugen Ratern) einen Finger- 
zeig gibt. Das todsichere Roulettesystem 
gehört nicht hierher. 


2. Frage: Warum ist Mamachen nicht 
mit ins Kino gegangen? (Bild 8). 

Antwort: Martin hat die Brille in seiner 
Tasche versteckt. — Das war nämlich aus 
Bild 7 zu ersehen. Der Heimtücker Martin 


sucht scheinheilig im Sande mit, und 
Mamachen kann nun nicht ins Kino, weil 
sie ohne Brille ja nichts sehen kann. 

Der Hauptfehler der Lösungen lautete 
immer wieder: „Brille im Sande ver- 
loren.“ Nein, liebe Rater, das war nicht 
der Fall. Das Suchtheater war ja nur von 
Martin inszeniert, damit er 'mit seiner 
Annette abends allein im dunklen Kino 
sitzen könnte. 

3. Frage: Warum gehen die beiden 
allein in den Nachtklub? (Bild 10). 

Antwort: Martin hat Mamas Abend- 


kleid unter seiner Bettdecke versteckt. — 


Man konnte das auf Bild 9 erkennen. 
Noch schaut der Rand des Kartons heraus. 
Ganz „harmlos“ rasiert sich Martin, als 
Mama hereinstürmt. Ohne große Toilette 
aber geht sie keinesfalls in den Nacht- 
klub „La belle &poque“. So können die 
beiden allein sein. 

4. Frage: Warum reist Mama plötzlich 
ab? (Bild 12). 

Antwort: „Jerry schnappt Wurst, Medi- 
zinflasche kaputt, Mama ohne Brille und 
Medizin ko.“ formulierte ein Einsender 
kurz und präzis, was er aus Bild 11 her- 
ausgelesen hatte. 


Nein — schwer war das Ganze nicht. 
Schwer war es nur für uns, mit dem durch 
Sommerurlaub reduzierten Arbeitsstab 
neben dem normalen Tagespensum duch 
noch diese Arbeit zu bewältigen. 

Wir haben viele Einsendungen aus der 
Ostzone bekommen mit westlichen bzw. 
westberlinischen Deckadressen. Über diese 


Einsendungen ar wir uns ganz beson- 
ders gefreut, und einige davon sind auch 
unter den Gewinnern. Aus Südamerika, 
aus Frankreih, aus Schweden, Italien 
und aus Afrika kamen Lösungen. Die 
einen wollten ihren Preis an einen Ver- 
wandten in Deutschland geschickt haben, 
andere haben uns gebeten, daß wir 
jemanden, der es verdient, aussuchen 
möchten, wenn sie Glück haben sollten. 
(Leider hatten sie es nicht.) Was soll auch 
schließlih ein in Buenos Aires lebender 
Deutscher mit einer Bundesbahn-Netz- 
karte anfangen? 

Am meisten Vergnügen aber haben uns 
die Schülereinsendungen gemacht, da gab 
es gute Kameraden, die nur für ihre 
Klasse baten, aber auch kleine Egoisten, 
die über ihre Lösungen ausdrüclic 
schrieben: „Nicht für die Schülerpreise*. 

Um so mehr hat uns gefreut, daß Doris 
Winkler aus Baden-Baden, die sich so 
sehr wünschte, einen Preis für ihre Klasse 
zu bekommen, den 1. Schülerpreis erhielt. 
Wir gratulieren dir, Doris, dir und deiner 
Klasse! 


Und nun die Preise: 


6. Preis: Familienurlaubsreise für vier 
Personen mit Fahrkarten 3. Kl. und 
freiem Aufenthalt von 14 Tagen im 
Hotel „Löwen-National“* in Triberg 
(Schwarzwaldbahn), und einem Spesen- 
zuschuß von 200 DM.— Elka Klimmek, 
Hausgehilfin, Clen- 
ze, Lange Str. 32, Kr, Fortsetzung 
Dannenberg (Hann.) auf Seite 12 


sich hin 


Die Berliner sind eben helle, was sich schon darin zeigt, daß sie auch diesmal wieder den 
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DasGesetz des Krieges giltinKorea sowenig,wiees ander Ostfront galt: niemandweiß,ob 
sich hinter der harmlosen Miene des Zivilisten nicht die Heimtücke des Partisanen verbirgt 


Manstein 402709 $ 


Am 18. Dezember 1949 schließen sich hinter dem ehemaligen deutschen 
Generalfeldmarschall Erich von Manstein die Gefängnistore für achtzehn 
Jahre. Einen wesentlichen Grund seiner Verurteilung bilden die von ihm 
gebilligten Methoden der Parti bekämpfung im Osten. Der Einwand 
des britischen Verteidigers, daß die in der Haager Landkriegsordnung 
testgelegten Kriegsregeln zivilisierter Staaten durch die besonderen Ver- 
hältnisse im Osten außer Kraft gesetzt worden seien, findet beim Gericht 
kein Gehör. Kaum ein halbes Jahr später stehen nun in Korea die Sieger 
von gestern erstmalig dem heimtückischen bolschewistischen Partisanenterror 
gegenüber. Kommunistische Truppen tarnen sich als Flüchtlinge und über- 
fallen hinterrücks amerikanische Einheiten; Saboteure, als harmlose Bauern 
getarnt, gefährden die Versorgung, Spione tragen Verrat und Mord in die 
Reihen der hart kämpfenden Truppe. Und die US-Militärbehörden, die ihre 
Soldaten nicht meuchlerisch abschlachten lassen wollen, tun das einzig Mög- 
liche: sie Befehl, alle mit Waffen a Zivilisten zu er- 
schießen, alle Zivilisten im Kampfgebiet als feindliche Truppen zu betrachten 
und das Feuer auf sie zu eröffnen. Wir kennen Korea nicht, dennoch glauben 
wir, daß diese Maßnahme gerechtfertigt ist. Aber wir kennen den Kri 

im Osten, und deshalb fragen wir: was tat denn Manstein anderes 


„Die Truppen wissen nicht, wer Freund und wer Feind ist. Sie betrachten mehr und mehr alle Zivilisten, die sich im rückwärtigen Frontgebiet ‚feindlich benehmen‘‘, hingerichtet werden. 
jeden Koreaner als Feind. Unvermeidlich werden dabei unschuldige Menschen getötet‘, sagt ein Und es ist nicht daran zu zweifeln, daß dieser südkoreanische Befehl vor den Amerikanern gedeckt 
Bericht der Nachrichtenagentur Associated Press. Die südkoreanische Regierung gab bekannt, daß wird. Politisch Verdächtige werden, wie unser Bild zeigt. vorsorglich in Konzentrationslager verbracht 


Partisanenkampf in Taejon. Überall liegen getötete koreanische Zivilisten, die hinterrücks auf die amerikanischen 
Soldaten geschossen haben, in den Straßen. Wollten die Amerikaner jedem Partisanen einen ordentlichen Prozeß machen, 
dann kämen auf jeden Verurteilten eine Kompanie hingemeuchelter US-Soldaten. So bleibt nichts als ein genereller 
Befehl, nach dem auf alle im Kampfgebiet angetroffenen Zivilisten das Feuer zu eröffnen ist FOTOS: AP (2), DPA 
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königlich 
alle Angriffe, die in letzter Zeit besonders von seiten der Flüchtlingspartei auf sein Haupt prasseln. 
„Die fordern meinen Kopf, statt dessen sollten’s lieber meine Kasse fordern, da würden’s dann 
schon sehen, daß nix drin ist!‘ sagte er unserem Reporter. Für seinen Bierabend im Länderhaus 


& 


Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen, sagte sich Bundesfinanz- 
minister Schäffer, als er seine Kabinettskollegen zu einem „Bayerischen Bierabend‘“ 
ins Länderhaus nach Unkel einlud. Bei Weißwürsten und Bier, von links nach rechts: 
Ernährungs- und Landwirtschaftsminister Niklas, Verkehrsminister Seebohm, Mini- 
ster für die Angelegenheiten des Bundesrates Hellwege und Arbeitsminister Storch 


Ja, auch Minister sind nur Menschen. Und niemand soll gleich hämisch 
„Do sieht man’s wieder!“ sagen, wenn er auf diesen Bildern einmal 
keine von Brotpreisdebatten und Koreasorgen durchfurchten Gesichter 
sieht. Schließlich sind es ja nur Bier und Weißwürste, die hier die 
ministeriellen Mienen erhellen, und der Gastgeber dieses „Bayerischen 
Bierabends‘‘, Bundesfinanzminister Schäffer, hat eben durch eine zwan- 
zigprozentige Bierpreisermäßigung dafür gesorgt, daß wir alle kräftig 
mithalten können. Auf Ihr Wohl denn, Herr Minister, und — im 
Vertrauen gesagt — wie wär’s mit einer kleinen Steuersenkung? 


Herr 


Gelernt ist gelernt! Bundesarbeitsminister 
Storch sticht ein frisches Faß an. Der ehemalige 
Mann der christlichen Gewerkschaften und heu- 
tige Arbeitsminister gab kürzlich seine Aufwands- 
entschädigung der Bundeskasse zurück und 
erklärte lakonisch, er treibe keinen Aufwand, 
brauche daher auch keine Aufwandsentschädigung 


Ruhe hebt Bundesfinanzminister Schäffer-sein Glas und quittiert lächelnd von Unkel hatte er sich eigens aus München eine Jodlerkapelle kommen lassen. Wenn schon die Finan- 


zen ihm keine Bewegungsfreiheit lassen, sö wollte er wenigstens hier einmal ungehindert „‚dirigie- 
ren‘‘ können. Auch auf die Gefahr hin, daß ihn die Parlamentarier künftig einen ausgezeichneten 
Musiker nennen, während die Musiker ihn für einen besseren Finanzminister halten mögen FOTOS: PBD 
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hatte geschlagen, als der Amerikaner Anatole Litvak, der 
Regisseur des aufsehenerregenden Films „Die Schlangen- 
grube", in Münchens exklusivem Hotel ‚Vier jahres- 
zeiten‘‘ einen Galaabend gab. Die glänzende Parade 
des internationalen Films, wie sie in Deutschland zum 
ersten Male seit Kriegsende stattfand, war der Auf- 
takt zu einem neuen Film, den Litvak unter dem 
Titel „Nenn es Verrat!“ in Geiselgasteig drehen will. 


Im Kommen: Joana Maria Gorvin spielte ihre erste große Film- 
rolle in Kurt Meisels Film „Tragödie einer Leidenschaft‘. Den 
Berlinern ist sie unvergeßlich als Gretchen in einer „‚Faust‘‘-Insze- 
nierung Jürgen Fehlings in den Tagen nach dem Zusammenbruch 


Man spricht von der Arbeit: Margot.Hielscher stellt ihren neuen 
Film „Liebe auf Eis‘‘ her. Carl Zuckmayer bereitet jetzt Gerhart 
Hauptmanns nachgelassenes Werk „Herbert Engelmann“‘ als 
fassung vor. Rechts die Schauspielerin Mary von Reinaltz 


Die „‚grande dame““ des deutschen Films, charmant und strahlend wie eh und je: Lil Dagover. 
. Ensemble nach 1945 auch die kleineren Städte Westdeutschlands.Ihr bisher einziger Nachkriegsfilm war ‚‚Die Söhne des Herrn Gaspary“ 
‚ unter der Spielleitung von Rolf Meyer. Neben ihr ein vertrautes Gesicht aus vielen Filmen: die Kabarettistin Trude Hesterberg dem bekannten Schriftsteller Walter Kiaulehn FOTOS: GROSSAR 


Sie bereiste mit einem eigenen Heidemarie Hatheyer, deren ‚‚Geierwally‘‘ jetzt in vielen Städten ihre 


Neuaufführung erlebt, mit dem Regisseur Erich Enge! (rechts) und 
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R Im Wald und auf der Heide tummeln sich wieder Soldaten — 

hier ein Trüppchen, dort ein Trüppchen — und spielen Krieg. 
* Doch sie können zusammen nicht kommen (und auch nicht anein- 
andergeraten) — der Vorhang ist viel zu eisern. Im übrigen aber: 
lieb Vaterland magst ruhig sein, sie üben, hüben und drüben, 
zu beiden Seiten des Eisernen Vorhangs, um uns zu beschützen; 


Vereint sind auch die kleinen westeuropäischen Stoaten im Kielwasser der Engländer mächtig in Manöver- Kartoffelschäler raustreten! Es ist in allen Armeen immer wieder das gleiche — der 
fahrt. Generalmajor Dahl aus Norwegen (mit Pistole), der Leiter des westalliierten Manöverspiels, hält Küchendienst hat seine Vorzüge. Krieg und Kriegsgeschrei sind weıt hinten in Asien. Und 
mit den englischen, belgischen und dänischen Kommandeuren vor dem Stabszeit eine Logebesprechung ab Rußland kehrte in den Sicherheitsrat zurück, Warum also denn dann groß aufregen’? 


„In der Lüneburger Heide, in dem wunderschönen Land ...“* rollen die Raupenschlepper. Tommies Belgiens, Dänemarks und Norwegens Jugend in den Lönsrevieren. Allerdings wurden der Lüneburger 
gucken aus Tarnbüschen heraus, stroßauf,, straßab stäubt der Marschtritt, wo gestern die friedlichen Heide, allein im Kreise Soltau, wo quch diesmal wieger die Manöver stattfinden, im Jahre 1950 für 
Heidschnucken zogen. Damit diese Herden in Zukunft weiter friedlich ziehen können, übt sich Englands, 100000 DM Schäden zugefügt. Doch so viel und noch mehr ist ein garantierter Friede schließlich wert 
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| 
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die hier vor denen da drüben, die da drüben vor denen hier. 
Uns wird dabei hoffentlich nichts passieren. Außerdem liegen 
ein paar hundert Quadratkilometer Niemandsland zwischen den 
Kriegsspielplätzen West und Ost, die explosionssicher gegenein- 
ander abgeschirmt sind. In Korea ist der kalte Krieg glühend 
heiß geworden. Bei uns in Deutschland — alles Manöver ! roTos: perL.ow 


Nur 50 km Luftlinie lagen zwischen dem Manöverraum der westlichen Truppen und dem 
Kriegsspielgelände der Roten Armee. Der Eiserne Vorhang schirmt sie voneinander ab 


„Urr, Urr‘‘ am Arm, vier Flaschen in der Hand — die Sowjetsoldaten beiderlei Geschlechts Das rassige Flintenmädchen mit der deutschen Maschinenpistole hat sich im Vollgefühl seiner Wichtigkeit in 
freuen sich. Wie schön ist die Manöverzeit! Und gern stellt man sich dem Stern-Reporter, Positur gestellt. Es regelt den Verkehr ouf den Manöverstraßen der Russen, von Kopf bis Fuß eine „Heldin der 
der als ‚‚Manöverfotograf‘‘ getarnt durch die Dörfer zieht, das Foto zu 2 DM-Ost Sowjetunion‘‘ in Manöveranfertigung. Außerdem sieht es aus wie aus einem Rassebilderbuch des Dritten Reiches — 


Der muß haben ein Gewehr! Ob er unter Soldatenieben, ja, das heißt lustig sein .. . im Jeep — mode in Gesicht lassen sie sich knipsen. Und nicht mal mehr ihr altes Spiel ‚‚Frau 
die Soldaten will oder nicht, danach fragt Väter- USA — läßt man sich fotografieren — als wär’ man auf dem Rummel- komm mit‘ spielen sie: Sie kämpfen jetzt — in der Liebe autark — 
chen Stalin auch seine asiatischen Söhne wenig platz. Rotrußlands Soldaten sinnen nichts Böses. Mit Bitte-recht-freundlic- Schulter an Schulter und Arm in Arm mit ihren roten Armeehelferinnen 


a 


*strahlend rein 
*locker und duftig 
* seidig glänzend 
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SCHAUMA — das Schwarzkopf Creme- 
Schaumpon wird einfach aus der Tube auf 
die Hand gedrüct, und schon kann die 
„Haarglanz“- Wäsche beginnen. „Das ist 
wirklich ein Fortschritt” ‚sagen alle Schauma- 
Freunde. 
Nicht-alkalisch sind ale 


der höflich 


Auch Ihr Friseur führt auf Wunsch Schwarzkopf-Haarwäschen durch 


Zu. Haatglanz Wäsche SCHWARZKOPF 


In Beuteln, Flaschen und Tuben in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


(Fortsetzung von Seite 6) 


7.Preis: Familienurlaubsreise für drei 
Personen mit Fahrkarten 3. Kl. und 
freiem Aufenthalt von 14 Tagen im 
Hotel „Villa Pfäffle”, Bad Neuenahr, 
und einem Spesenzuschuß von 150 
DM. — Johann Hebing, Lok-Führer, 
Dingden-Ladern 63a üb. Bocholt i.W. 

8. Preis: Familienurlaubsreise für zwei 
Personen mit Fahrkarten 3. Kl. und 
freiem Aufenthalt von 14 Tagen im 
Hotel „Atlantic“, Westerland/Sylt, 
und einem Spesenzuschuß von 100 
DM. — Carl Engels, Torefeld, Ler- 
chenfeldstraße 6. 


9. Preis: Familienurlaubsreise für zwei 
Personen mit Fahrkarten 3. Kl. und 
freiem Aufenthalt von 14 Tagen im 
Hotel und Pension „Möwenflug”, 
List auf Sylt, und einem Spesen- 
zuschuß von 100 DM. — Marlene 
Hartmann, Bürogehilfin, Minden/ 
Westf., Hahlerstr. 581. 


0. Preis: Urlaubsreise für eine Person 
mit Fahrkarte 3. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen in der Pension 
„Schriebers - Hof* in Fallingbostel 
(Hann.), gestiftet vom Verkehrsver- 
band Lüneburger Heide e.V., Sitz 
Soltau, und einem Spesenzuschuß 
von 50 DM. — Edeltraut Gniewotta, 

‚ Buchhalterin, Essen-Steele, West- 
falenstraße 223. 


41. Preis: Urlaubsreise für eine Person 


mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im Hotel „Zum 
Greifen“, Inhaber Eduard Lorenz, 
Feuchtwangen, Marktplatz, gestiftet 
vom Verkehrsverein Feuchtwangen. 
— Paul Linke, Friseur, Berlin-Span- 
„dau, Betckestraße dd. 


12. Preis: Urlaubsreise für eine Person 
mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im „Strand- 
hotel“, Baltrum. — Paul Grzesko- 
wiak, Eisenhändler, Berlin-Char- 
lottenburg, Niebuhrstraße 66. 


13. Preis: Urlaubsreise für eine Person 
mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem 
Aufenthalt von 14 Tagen im Hotel 
„Strandschlößchen“, Baltrum. — Lotti 
Petsch, Ehefrau, Berlin W 30, Bam- 
berger Straße 58. 


14. Preis: Urlaubsreise für eine Person-— 


mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im Hotel Kü- 
per, Baltrum. — Erna Niklas, Haus- 
frau, München 23, Kaulbachstr. 95 IV. 

15. Preis: Urlaubreise für eine Person 
mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im Hotel 
„Dünenschlößchen*, Baltrum. — Inge 
Kontradowitz, Dortmund, Hans-Hol- 
bein-Straße 44? 


SCHULERPREISE 


100. Preis: eine Schuliahrt, 60 Per- 
sonen, 150 km, Hin- und-Rück- 
fahrt. — Doris Winkler, Baden- 
Baden, Traubenstraße 18. 

200. Preis: eine Schulfahrt, 60 Per- 
sonen, 150 km, Hin- und Rück- 
fahrt. — Klaus Pusch, Schleswig, 
Lange Straße 22. 

300. Preis: eine Schulfahrt, 60 Per- 
sonen, 75 km, Hin- und Rück- 
fahrt. — Gudrun Tröge, Düssel- 
dorf, Kronprinzenstraße 16. 

. 400. Preis: eine Schulfahrt, 60 Per- 
sonen, 75 km, Hin- und Rüc- 
fahrt. — Marlott Rühl, Rade- 
vormwald, Bredderstraße 2. 

500. Preis: eine Schulfahrt, 60 Per- 
sonen, 50 km, Hin- und Rück- 
fahrt. — Wolfgang More, St. An- 
dreasberg/Harz, Breite Straße 349. 

600. Preis: eine Schulfahrt, 60 Per- 
sonen, 50 km, Hin- und Rüc- 
fahrt. — Horst Franke, Lippstadt/ 
Westfalen, Barbarossastraße 40. 


16. Preis: Urlaubsreise für eine Person 
mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im Hotel „Zur 
Post“, Baltrum. — Hans Gabler, 
Textilkaufmann, Neustadt a. d. Hdt., 
Gartenstraße 32 bei Fuchs. 

17. Preis: Urlaubsreise für eine Person 
mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im Hotel „Fre- 
sena“, Baltrum. — Bärbl Kaun, kfm. 
Angestellte, Nürnberg, Mittl. Pirk- 
heimer Straße 53 III, 

18. Preis: Urlaubsreise für eine Person 
mit Fahrkarte 2. Kl. und freiem Auf- 
enthalt von 14 Tagen im Hotel 
„Villa Pfäffle“, Bad Neuenahr. — 
Asta Sperber, Büroangestellte, Ha- 
meln, Kühbrückenstr. 6—8, AEG- 
Zählerfabrik Hameln. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 
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Eine Entdeckung von ungeahnter Tragweite 


Wir alle wissen es: die Heilkunde von 
heute steht mitten in neuen und ent- 
scheidenden Erkenntnissen. Die Ent- 
deckungen jagen sich. 

„Der Stern” ist als erste Ulustrierte 
der Welt in der Lage, über die bedeut- 
same Entdeckung eines deutschen For- 
schers zu berichten, die nicht nur. auf 
dem Gebiet der Medizin, sondern auch 


Der Münchner Ingenieur N 


dieser 


eumayer ist der Entdecker des 
lebensfördernden Präparats „Wasser 507‘: Noch ist die Tragweite 
gar nicht abzusehen, aber schon haben Ärzte, 
Zoologen und Botaniker außergewöhnliche Heil- und Wachstums- 
ergebnisse mit „Wasser 507‘ erzielt. In den nächsten Fortsetzungen 
unseres Tatsachenberichtes werden wir Beispiele solcher Heilungen 
an Kranken und Versuche an Pflanzen zeigen und Gutachten hervor- _ 
ragender Fachleute und wissenschaftlicher Institute veröffentlichen 


auf den Gebieten der Landwirtschaft, der 
Tierzüchtung und der gesamten Ernäh- 
rungslehre eine Umwälzung von entschei- 
dender Bedeutung hervorrufen wird, 

„Wasser 507° ist ein Tatsachenbericht, 
der sich liest wie ein spannender Ro- 
man. Das Unerwartete geschieht: 

Wasser ist nicht gleich Wasser. Der 
Chemiker zaudert: er vermag mit den 
Methoden seiner Wissen- 
schaft die verschiedenen 
Sorten von Wasser nicht 
zu unterscheiden. 

Der Arzt, der Botani- 
ker, der Zoologe, der 
Physiologe — alle bewei- 
sen es ihm: 

Es gibt viele Sorten 
Wasser. Die Heilerfolge 
beweisen es. Die Wachs- 
tumsergebnisse beweisen 


hen geprüft worden. 

Unser Tatsachenbericht 
bringt die überraschenden 
Ergebnisse. Unserem wis- 
senschaftlihen Mitarbei- 
ter Dr. Wermer Francee 
sind sie zunächst. un- 
wahrscheinlich erschienen. 
Er hat sich ‚nach aus- 
führlichen Gesprächen mit 
Ärzten, Naturwissenschaft- 
lern und Chemikern und 
nach Einblick in die Zeug- 
“nisse geheilter Patienten 
dazu bekennen müssen, 
daß das von einem 
Münchner Ingenieur ent- 
deckte „Wasser 507" in 
der Tat ein Heilmittel 
ganz neuer und beson- 
derer Art ist, 


„Der Stern” wirbt mit diesem erregen- 
den Bericht gewiß nicht für ein einzelnes 
Heilmittel. „Der Stern“ vermag nur zu 
zeigen, daß in der Mitte des zwanzig- 
sten Jahrhunderts von .der Medizin 
völlig neue Wege beschritten werden: 
Wege, von denen schon Paracelsus 
sprach, und die die Chinesen seit drei- 
tausend Jahren kennen. 

Jedermann weiß, daß Wasser nicht 
gleich Wasser ist. Die technische Mög- 
lichkeit, eine Form des Wassers in eine 


andere — sogar Meerwasser in Süß- 
wässer — zu verwandeln, eröffnet unge- 
ahnte Perspektiven. Sie sind in unserem 
Tatsachenbericht geschildert. 


Hat der Mensch erst über das wichtig- 
ste Lebenselement, das er zu seiner Er- 
haltung braucht, die Herrschaft erlangt, 
vermag er das richtige Wasser auf seine 
Felder zu lenken und den Kranken ein- 
zugeben, so ist ihm ein entscheidender 
Griff in das Walten der Natur gelungen. 


Wenn Gelehrte sich wundern ... 


Es müssen nicht immer gerade Atom- 
bomben sein. Oder fliegende Scheiben. 
Die größten Entdeckungen der Wissen- 
schaft vollziehen sich in der Stille. Die 
Mitte unseres Jahrhunderts quillt über von 
Entdeckungen, Einfällen und Erfindungen. 
Die Jungen unter uns werden es erleben, 
daß die Erfindungen, die heute noch in 
der Stille reifen, im Jahre 2000 das Ge- 
sicht der Welt entscheidend gewandelt 
haben — entscheidender als in den zwei- 
tausend Jahren zuvor. 


Wenn der Journalist von heute die 
Möglichkeit hätte, mit einer Tarnkappe 
versehen alle Laboratorien der Welt zu 
durchstreifen — ihm würde eine unab- 
sehbare Fülle von Arbeit, von Problemen, 
von gigantischen Ideen, 
fertigem und Dreiviertelgeprüftem ent- 
gegentreten, von Versuchen und Hoff- 
nungen, von scharfsinnigen UÜberlegun- 
gen und neuen Einfällen, daß er sie nicht 
fassen könnte. Manche Tür würde ihm 
aufgetan. Viele Türen würden ihm ver- 
schlossen. bleiben. Nicht aus Böswillig- 
keit. Auch nicht aus politischen Gründen. 
Sondern — weil Wissenschaftler sich Zeit 
lassen. Sie prüfen und verbessern, sie 
zweifeln und bauen aus, bis das, was sie 
gefunden haben, nach allen Seiten be- 
dacht und hieb- und stichfest ist. 

Wenn der, „Stern® heute in der Lage 
ist, den er&&n Umriß einer ganz neuen 
Forschungsrichtung zu geben, die zu be- 
deutenden Umwälzungen auf vielen Ge- 


von Halb-- 


bieten unseres Lebens führen kann, so 
geschieht das im Einverständnis mit allen 
beteiligten Forschern und Wissenschaft- 
lern, zugleich aber im frühesten Zeit- 
punkt, zu dem eine Bekanntgabe dieser 
Forschungen überhaupt möglich ist. Diese 
neuen Erkenntnisse dienen dem Frieden 
und nicht dem Krieg. An sie knüpfen sich 
Hoffnungen und nicht die Angst. 

Wir haben den Männern, die an dieser 
wissenschaftlichen Arbeit beteiligt sind — 
Physiker, Chemiker, Ärzte, landwirt- 
schaftliche Sachverständige, Kosmologen, 
Zoologen, Elektrofachleute, Architekten 
— gegenübergesessen und sie befragt. 
Wir lasen in allen Gesichtern den tiefen, 
verantwortungsvollen Ernst, mit dem die 
Entdekung des Münchner Ingänieurs 
Neumayer zu bewerten ist. Manche von 
ihnen arbeiten schon seit zwei, drei Jah- 
ren versuchsweise nach Neumayers An- 
gaben und verwenden sie auf ihren Spe- 
zialgebieten. Sie haben Erfolge. Sie be- 
stätigen die Richtigkeit der Neumayer- 
schen Ideen. Eine bündige wissenschaft- 
lihe Erklärung jedoch haben sie nicht. 
Es klingt alles wie ein Wunder. So mag 
es den Leuten gegangen sein, die zum 
erstenmal mit Hilfe der Röntgenstrahlen 
das Abbild ihrer Knochen auf dem 
Schirm erblickten, oder dem Erfinder des 
Mikroskops, dem Holländer Leeuwen- 
hook, als er 
im Wassertro- 
pfen ein Ge- 
wimmel von 
Tierchen sah. 


; 
„Wasser 507“ ist in al- 
4 Ärzten nunmehr mehrere 


Der „historische“ grüne Fleck. In Peenemünde, der modernsten wissenschaft- 
lichen Versuchswerkstätte, die Deutschland während des Krieges unterhielt, 
schüttete Ingenieur Neumayer eines Tages ein Versuchspräparat aus dem Fen- 
ster. Wenige Tage später machte ihn sein Gehilfe auf eine Stelle aufmerksam, 
sen war, als auf der übrigen Rasenfläche — 
und sehr viel üppigere Farben hatte. In diesem Augenblick begann die erregende 

i Entdeckung des „Wasser 507‘. Heute kann 
Hans Neumayer den Wachstumsversuch überali und jederzeit wiederholen 


an der das Gras viel höher 
Geschichte der 


dann ist das ein 
Vorgang, mein 
Herr, den der 
Chemiker von 

. gestern und der 
Chemiker von 
heute nicht be- 
greift. Vielleicht 
der von morgen. 
Bis dahin hat 
er wahrschein- 
lih viel umler- 
nen und dazu- 
lernen müssen. 
Und an diesem 
Punkte stehen 
wir heute.” 

„Und warum 
ist denn gerade 
das Wasser so 
wichtig?“ 

„Mein ° Herr, 
Sie selbst be- 
stehen zu acht- 
zig Prozent aus 
Wasser! Da darf 
es Ihnen nicht 
ganz gleichgül- 
tig sein, was 
das für Wasser 
ist, das Sie in 

‚ Ihrem sehr ge- 
’ehrten Corpus 
tragen. Ein al- 

ter Chinese 
sagte mir ein- 
mal: ‚Wir 
ten darauf, ob 
wir als Grund- 
lage für unsere 
Arzneien das 
stehende Was- 
ser der Seen 
und Brunnen — 
oder aber das 
fließende Was- 
ser der Bäche 
und Flüsse ver- 
wenden. Unsere 
Sprache hat so- 


Wasser ist nicht Wasser 

„Das 19. Jahrhundert war das Jahr- 
hundert der grobstofflichen Entdeckun- 
gen. Da haben wir uns der Rohstoffe der 
Erde bemächtigt. Wir haben gelernt, sie 
zu verarbeiten. Aus Kohle, Wasser, Ol 
haben wir Energie gemacht. Wir haben 
Stoffe ineinander verwandelt. Denn un- 
sere Chemie hatte den Schlüssel dazu in 
die Hand bekommen: das System der 92 
Elemente, hübsch übersichtlich wie Bau- 
klötze, die Kenntnis der chemischen Re- 
aktionen, mit denen sie sauber zu spielen 
vermochte. Man konnte das alles in der 
Realschule lernen und später einfach 
seine Kenntnisse erweitern, um ein guter 
Chemiker zu werden. Es schien alles so 
schön festzustehen.” 

„Und das ist heute nicht mehr so?“ 

Der Professor nimmt die Brille ab. 
„Wir dachten uns das so einfach: ein 
Atom Kupfer ist wie das andere Atom 
Kupfer. Da zeigte es sich, daß aus rätsel- 
haften Ursachen die einen Atome das 
Licht nach rechts, die andern nach links 
ablenkten. Dann kamen uns Bauklötze in 
die Hände, deren Gewicht nicht genau 
stimmte. Dann entdeckten wir Absonder- 
lichkeiten, wie das ‚schwere Wasser‘, in 
dem ein ganzes Atom zuviel steckte. 
Und eben jetzt zeigt uns dieser gewisse 
Herr Neumayer, daß Wasser nicht gleich 
Wasser ist!“ 

„Aber das wußten wir doch immer! Es 
gibt Meerwasser, Süßwasser, Leitungs- 
wasser, es gibt jodarmes oder kalkhalti- 
ges Wasser, das Wasser unserer Heil- 
quellen... oder das Regenwasser.” 

„Das meine ich ja gar nicht. Gewiß, 
diese Wässer sind grundverschieden. Des- 
halb nämlich, weil sie verschiedene Bei- 
mischungen und Spurenelemente mit sich 
führen. Das ist ja chemisch alles klar. 
Nein! Stellen Sie sich vor, daß ein 
Wasser ohne irgendwelche Beimengun- 
gen, ein Wasser also, das sich in nichts 
von anderem Wasser unterscheidet — so 
feine Methoden wir auch in Anwendung 
bringen — sich plötzlich anders verhält 
als das ‚normale‘ Wasser: 

daß es die unwahrscheinlichsten Hei- 
lungen zuwege bringt, die erstaun- 
lichsten Wachstumsprozesse hervorruft, 
und waghalsigsten chemischen Prozesse 
beschleunigt — 


Wasser ist nicht gleich Wasser ! Allerdings 

ist es mit den bisher üblichen Untersuchungs- 

methoden nicht immer möglich gewesen, die 
Unterschiede festzustellen. Und doch gibt es 
Merkmale, die die bestimmten ‚‚Sorten‘‘ Wasser 
kenntlich machen: beim Gefrieren im Reogenzglas 
bilden sich ganz verschiedene Anordnungen von 
Eiskristollen. Auch das Heilwasser 507 zeigt 
eine charakteristische Anordnung der Kristalle 
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gar ganz ver- 
schiedene Wör- 
ter dafür. Es ist auch nicht gleichgültig, 
ob wir einen Brunnen auf der Ostseite 
eines Berges erbohren oder auf der West- 
seite! Es ist auch nicht gleichgültig, zu 
welcher Tageszeit wir das Wasser schöp- 
fen: zum Beispiel vor oder nach Sonnen- 
aufgang. Gewiß, es ist immer dasselbe 
Wasser. Ich aber sage Ihnen: wir Chine- 
sen wissen — es hat immer wieder an- 
dere Eigenschaften. Auch in euren alten 
Arzneibüchern und in euern Märchen 
steht genau zu lesen, wann das Heil- 
wasser geschöpft werden muß, ob bei zu- 
nehmendem Mond oder vielleicht bei 
einem Nachtgewitter. Regentropfen, bei 
einem Nachtgewitter aufgefangen —'* 

Der Professor schwieg. Mir ging ein 
Gedanke durch den Kopf. „Sollte nicht 
vielleicht die Luftelektrizität —” 

Der Professor winkte ab. „Wenn das so 
einfach wäre! Aber das allein ist es eben 
auch nicht....“ 


Der grasgrüne Fleck 
Es war im Jahre 1943, in Peenemünde, 
jener größten und modernsten wissen- 


schaftlichen Versuchswerkstätte, über die 
Deutschland damals verfügte. Neumayer 


war als Hochfrequenztechniker dorthin 
berufen worden. 

„Ulkig, Herr Neumayer, sehen Sie doch 
mal aus dem Fenster — fällt Ihnen da 
nichts auf?“ 

Neumayer trat zu seinem Gehilfen. In 
kurzem Abstand vor dem Fenster war 
eine Stelle zu sehen, auf der das Gras 
sehr viel höher qewachsen war als auf 
der übrigen Rasenfläche — und sehr viel 
üppigere Farben hatte. Das war so augen- 
fällig, daß der Gehilfe Herrn Neumayer 
fragend ansah., 

Neumayer zuckte die Achseln. Er wollte 
sich abwenden — da durchzucte es ihn 
wie ein Blitz. Hatte er nicht neulich sei- 
nem Gehilfen ärgerlich gesagt: „Schütten 
Sie das Zeug zum Fenster raus!” 

Was war das für Zeug gewesen? 

In dieser Sekunde hatte Neumayer den 
Schlüssel in der Hand — seine jahre- 
langen Versuche waren nicht umsonst ge- 
wesen. Und er überblickte in Sekunden- 
schnelle all das, was er bisher in seinem 
Leben getan und gedacht hatte — es 
mündete in diesen Augenblick. Die Jahre 
an der Drehbank, die Physikbücher in 
den schlaflosen Nächten, die Praktikan- 
tenzeit — Eismaschinen, Dampfanlagen, 
Turbinen, Diesel, die langjährige Zusam- 
menarbeit mit seinem Vater als Radio- 
bastler — und dann seine Idee mit den 
Pflanzen. 

Es ist bekannt, daß man Pflanzen mit 
destilliertem Wasser nicht zum Wachstum 
bringen kann, im Gegenteil, manche ver- 
giftet man damit. Mit Regenwasser je- 
doch gedeihen Pflanzen prächtig. Dabei 
ist Regenwasser. ja auch destilliertes 
Wasser — denn der Weg des Wassers 
von der Verdunstung über die Konden- 
sation in der Wolke ist ja nichts anderes 
als ein großer Destillationsvorgang. Re- 
gentropfen sind also Tropfen destillierten 
Wassers mit nur geringen Verunreinigun- 
gen. Neumayer stellte sich die Frage: 
wieso ist das eine Wasser tödlich, wieso 
hat das andere einen so hohen biologi- 
schen. Wert? 

Weiter: Gewitter-Regenwasser ist noch 
viel wirksamer als einfaches Regen- 
wasser. In den Tropen bringt ein Ge- 
witterregen ganze Orchideenfelder vor- 
zeitig zur Entfaltung, und die ganze Ent- 
wicklung von Pflanze und Fruct voll- 
zieht sich unter dem Einfluß von Ge- 
wittern rascher als bei gleicher Feuchtig- 
keitsmenge ohne Gewitter. 

Sollte das Regenwasser — und beson- 
ders das Gewitterwasser irgendeine be- 
sondere physikalische Struktur besitzen? 

Neumayer reinigte das Regenwasser 
von allen chemischen Beimischungen mit 
Hilfe eines Mikrofilters. Es blieb biolo- 
gisch genau so anregend. Die Beimischun- 
gen konnten es also nicht sein. Es war 
das Wasser selber. 

Also werden wir künstliche Gewitter 
machen und das Wasser damit „aufladen” 
— besser: umstimmen! 

Im Jahre 1937 richtet er sich in Mün- 
c&hen ein kleines Laboratorium ein. Er 
schafft sich selbst eine Anlage, mit der er 
250 000 Volt erzeugen und damit Katho- 
den- und Kanalstrahlen hervorbringen 
kann. Mit ihnen macht er „Gewitter“ nach: 
das heißt: er beschießt normales destil- 
liertes Wasser mit künstlichen Blitzen aus 
seinem Stoßgenerator. Heimlich und in 
der Nacht: die Anlage ist stark genug, 


um mit ihr den Rundfunk zu stören. Aber 
er hat keine Erfolge. Im nächsten Jahr 
baut er — unter Verwendung der neue- 
sten Ergebnisse der Atomphysik — sei- 
nen.. Apparat entscheidend um: wieder 
ohne Erfolg. Wenn er das auf diesem 
Wege gewonnene Wasser über die Pflan- 
zen gießt, so gehen sie nach wenigen 
Tagen ein. 

Krieg und Frontdienst unterbrachen die 
Arbeit — bis er nach Peenemünde ge- 
rufen wurde. 

„Mir ging das Herz auf“, berichtet er. 
„Plötzlich stand mir ein nach den modern- 
sten Gesichtspunkten der Atomphysik 
ausgestattetes Laboratorium zur Verfü- 
gung. Die neuesten Apparate. Die tau- 
send Kleinigkeiten, von denen die ein- 
wandfreie Durchführung einer Versuchs- 
reihe abhängt, die dem privaten Forscher 
so unendlich viel Zeit kosten, konnte ich 
auf die Laborgehilfen abwälzen. Ganz ab- 


Architekt Richard Böck, München: ‚‚Ich bin 
schon von Hause aus nicht gerade sehr leicht- 
gläubig. Die jahrelangen schmerzhaften Auswir- 
kungen eines Magen- und Zwölffingerdarm- 
geschwürs und die ungezählten vergeblichen 
Bemühungen um Heilung hatten mich nur noch 
skeptischer gemacht. Da ich nicht an Wunder 
glaube, und da solche Dinge wie der Gröning- 
Rummel mir nur lächerlich erscheinen, hatte ich 
mich damit abgefunden, daß mir nicht geholfen 
werden konnte. „Wasser 507‘ wurde mir von 
einem Bekannten dringend empiohlen. Ich nahm 
es eigentlich nur, um ihn nicht zu ärgern. Ich habe 
diesen Schritt nicht bereut, denn nach kurzer 
Behandlung verschwanden meine Schmerzen, 
und heute bin ich ein kerngesunder Mann‘ 


gesehen davon, daß hier die Elite der 
deutschen Wissenschaftler versammelt 
war, daß spannende Diskussionen mir 
manchen Fingerzeig gaben, daß auf tech- 
nischem Gebiet ein großartiger Austausch 
von Erfahrungen möglich war. Ich sah, 
daß ich hier die große 
Chance Fortsetzung 
hatte. Nie wieder auf Seite 23 
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sagt 
MARGOT UETVAR 


eine junge Nacrwuchs- Schauspielerin, 
die besonders auch durch ihre 
Kostümentwürfe für Bühne und Film 
hervortrat. 


„Als passionierte Raucherin glaube ich wirklich etwas von 
Tabak zu verstehen und bin wohl auch dementsprechend 
anspruchsvoll. In der Texas aber habe ich eine ‚Zigarette 
gefunden, die alle meine Wünsche und Ansprüche restlos 
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erfüllt. Ihr Aroma ist würzig, anregend und von bezaubern- 
der Lebendigkeit. Ganz besonders aber schätze ich ihre 
Bekömmlichkeit. Es ist die ideale Zigarette für den verwöhn- 
ten Raucher. Kein Wunder, daß sie so beliebt ist!” 
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Honor Harris auf Lanrest in Cornwall war nur 
durch Gartred Grenvile, die Frau ihres verstor- 
benen Bruders Kit, mit den Grenviles verwandt, 
aber an ihrem 18. Geburtstag lernt sie Sir 
Richard Grenvile, einen Bruder Gartreds, kennen. 
Sie verlieben sich ineinander, und als Honor mit 
Edward Champernowne verheiratet werden soll, 
flüchtet sie sich zu Richard. Gegen den Wider- 
stand der Familie beschließen sie zu heiraten. 
Am Vortag der Hochzeit verunglückt Honor 
durch die Unbedachtheit Gartreds auf der Falken- 
jagd und wird zum Krüppel. Sie weist Richard 
ab und lebt in ihrem Rollstuhl auf Lanrest. Durch 
Ben Grenvile erfährt sie, daß sein Bruder Richard, 
der, nachdem sie ihn fortgeschickt hat, eine reiche 
Erbin geheiratet hat, sehr unglücklich in dieser Ehe 
ist. Der Krieg zwischen dem Parlament und den 
Königstreuen droht nach Cornwall überzugreifen. 
Honor wird deswegen zu ihrer Schwester Mary, 
die mit Jonathan Rashleigh verheiratet ist, nach 
Menabilly gebracht. Im Pförtnerhaus bezieht sie 
ein kleines Zimmer, neben dem nur noch ein 

"Raum liegt, der aber ständig verschlossen ist. 


4. Fortsetzung 


Am fünften Tag fühlte ich mich eini- 
germaßen zu Hause und so weit Herrin 
meiner selbst, daß ich mein Zimmer 
verlassen und meinen Stuhl benutzen 
konnte. John schob mich, Joan und Alice 
gingen neben mir, die Kinder liefen vor 
uns her, und so machten wir eine Rund- 
fahrt über den Besitz. Die Gärten dehn- 
ten sich weit, waren von hohen Mauern 
umgeben und stiegen in östlicher Rich- 
tung an. Wenn man den höchsten Punkt 
erreichte, so hatte man einen Blick auf 
dichtes Waldgebiet, über andere Hügel 
und die Landstraße, die zu dem drei 
Meilen entfernten Fowey führte. Nach 
Süden lagen Weiden und Wirtschafts- 
gebäude und noch ein Garten, gleich- 
falls von Mauern umgeben, auf denen 
ein Weg zu einem Lusthäuschen führte, 
das die Gestalt eines Turmes hatte und 
von dessen langen, bleigefaßten Fen- 
stern man eine schöne Aussicht über 
das Meer und den Gribben Head genoß. 

„Dies“, sagte Alice, „ist Vaters Hei- 
ligtum. Hier schreibt und rechnet er, 
und von den Fenstern kann er jedes 
Schiff beobachten, das nach Fowey 
segelt.”. 

Sie versucte, die Türe zu dem Som- 
merhaus zu öffnen, die aber versperrt 
war. 
„Wenn er zurückkommt, müssen wir 

ihn um den Schlüssel bitten“, sagte sie. 

„Das wäre gerade der rechte Platz für 

Honor und ihren Stuhl, wenn der Wind 

auf dem Wege zu frisch weht.” 

John antwortete nicht, und er meinte 
vielleicht, wie ich auch, daß sein Vater 
mich am Ende nicht als Gefährten wün- 
schen würde. Ich sah zum Pförtnerhaus 
auf, das mir, mit der Blumenvase an 
.meinem Fenster, bereits vertraut war, 
und bemerkte zum erstenmal das ver- 
schlossene Fenster des Zimmers neben 
dem meinen und den großen Pfeiler, der 
daneben vorsprang. 

„Warum wird dieser Raum nicht be- 
nutzt”, fragte ich gleichgültig. John 
zauderte eine Weile, bevor er antwor- 
tete. „Mein Vater geht manchmal hin- 
ein, er hat dort Möbel und Wertsachen 
eingesperrt.“ 

„Es war das Zimmer meines Onkels“, 
sagte Alice gleichfalls zögernd, mit 
einem Blick auf John. „Er starb ganz 
plötzlich, weißt du, als wir noch Kinder 
waren.” 

Sie wirkten unsicher, und so ließ ich 
die Frage fallen, denn ich erinnerte mich 
im Nu an Jonathans älteren Bruder, der 

‚ acht Tage nach seinem alten Vater an 

Pocken gestorben war, und daran, daß, 

im Zusammenhang mit diesen beiden 


Todesfällen, der Parlamentarier Rob _ 


Bennett das Giftmärchen aufgebracht 
hatte. 

Wir kamen unter dem Torbogen hin- 
durch, und ich überwand mich so weit, 
daß ich mich den Vettern Rashleighs 
vorstellen ließ. Sie waren alle in der 
langen Galerie versammelt, einem gro- 
ßen, dunkelgetäfelten Raum mit Fen- 
stern, die nach dem Hof und ostwärts 
nach den Gärten schauten. An den 
Enden waren Kamine, vor dem einen 
saßen die Sawles, vor dem andern die 
Sparkes und warfen einander Blicke zu 
wie Tiere im Käfig, während in der Mitte 
der Galerie meine Schwester Mary das 
Gleichgewicht schuf, neben sich ihre 


andere Stieftochter Elizabeth, die zwie- 
fach eine Rashleigh war, da sie einen 
Vetter ersten Grades geheiratet hatte. 
John rollte mich durch die Galerie und 
stellte mich mit der gebührenden Feier- 
lichkeit den rivalisierenden Parteien 
vor. 

Es gab zwei Sawles gegen drei Spar- 
kes. Die Sawles waren ein widerwärti- 
ges Paar, der alte Nick vom Rheumatis-, 
mus verkrümmt und fast ebenso ein 
Krüppel wie ich; Temperance, seine 
Frau, war aus einer puritanischen Familie 


und ließ sich nie ohne Gebetbuch in der 


Hand sehen. Sobald sie mich erblickte, 
fing sie an zu beten — Gott weiß, daß ich 
bis dahin niemals diese Wirkung auf 
Mann oder Frau ausgeübt hatte — und 
als sie fertig gebetet hatte, fragte sie 
mich, ob ich wisse, daß wir alle, von ihr 
abgesehen, in alle Ewigkeit verdammt 
seien. Das war eine überraschende Be- 


ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


wäre. Deborah vermochte die ihrem 
Bruder fehlende Männlichkeit aufzuwie- 
gen, hatte einen richtigen Schnurrbart 
und sprach von ihren Schuhen, während 
Gillian, die jüngere Schwester, trotz 
ihren vierzig Jahren, ganz zimperliche 
Herzigkeit war, sich schminkte und 
überall Bänder trug; ihr hohes, dünnes 
Lachen durchstah mein Trommelfell 
wie ein Schwert. 

„Dieser gräßliche Krieg”, sagte Debo- 
rah in tiefem Baß, „hat uns alle zusam- 
mengeführt* — was, meiner Ansicht 
nach, wenig zu bedeuten hatte, da ja 
keiner mit dem andern sprach, und wäh- 
rend Gillian sich in Lobsprüchen über 
mein Aussehen und mein Kleid erging, 
sah ich aus einem Augenwinkel, wie 
Will auf dem Schachbrett heimlich eine 
Figur rückte. 

Die Luft im Pförtnerhaus schien mir 
irgendwie reiner, und nachdem ich noch 


ES TRAFEN SICH BEI JEAN PATOU 


und Fronz Schafheitlin, die in Tempelhof den Film ‚‚Konzert für Carola‘ drehen. Jean Patou — 
dos ist Paris am Kurfürstendamm. Über einer Komposition geschmackvoller Möbel, betörender 
Parfüms, hauchdünner Gewebe und dekorativer Linien schwebt eine Nymphe aus Golddraht. In 
diesem Milieu heiterer Anmut regieren bezaubernde Nichtigkeiten, ein Fächer, ein Handschuh, 
ein Flakon, eine Rose — und das verführerische Lächeln schöner Frauen FOTO: SCHLEGEL-DITTNER 


grüßung, aber ich erwiderte ziemlich 
freundlich, daß ich das seit langem ge- 
ahnt hätte, worauf sie mir, in hastigem 
Flüsterton und mit vielen giftigen 
Bliken nach dem andern Kaminplatz, 
berichtete, der Antichrist sei in die Welt 
gekommen. Ich sah mich um und mu- 
sterte die runden Schultern Will Spar- 
kes, der in eine harmlose Schachpartie 
mit seinen Schwestern vertieft war. 
Halb betäubt, gab ich John ein Zei- 
chen, und er rollte mich zu den Sparkes 
— zwei Schwestern und ein Bruder. 
Will war einer jener unglückseligen 
Männer mit hober Stimme und weibisch 
gezierten Manieren, und, das fühlte ich 
instinktiv, er mochte wohl nicht ganz 
normal sein. Seine Zunge war ebenso 
zweischneidig wie die seiner Kousine 
Temperance, und er begann sogleich, 
die Gewohnheiten der Sawles zu ver- 


 höhnen, als ob ich mit ihm im Bunde 


Alices und Joans und Elizabeths Zim- 
mer besichtigt, das Lärmen der Kinder, 
das Schreien der Babys angehört hatte, 
war ich dankbar genug, als ich mich 
endlich in mein eigenes Zimmer und in 
meine gesegnete Ruhe zurückziehen 
konnte. Matty brachte mir mein Abend- 
essen — das war ein Vorrecht, an dem 
ich festhielt — und wußte, wie das ihre 
Art war, eine Menge über die Dienst- 
leute des Hauses zu erzählen, und wie 
sie von ihrer Herrschaft sprachen. 
Jonathan, mein Schwager, war geach- 
tet, gefürchtet, aber nicht sehr beliebt. 
Sie fühlten sich alle wohler, wenn er 
nicht daheim war. Man mußte ihm 
jeden Penny vorrechnen, und jeder Be- 
dienstete, der irgend etwas vergeudete, 
wurde auf der Stelle entlassen. Mary, 
meine Schwester, war beliebter, ob- 
gleich auch sie als Tyrannin über die 
Vorratskammer zu herrschen schien. 


Die jungen Leute standen hoch in 
Gunst, besonders Alice, deren sanftes 
Gesicht und Wesen den Teufel selbst 
bestrickt hätten, dagegen gab es viel 
Kopfschütteln über ihren schönen Gat- 
ten, Peter, der ein scharfes Auge auf 
wohlgeformte Beine warf, wie Matty 
das ausdrückte, und gern bereit war, 
ein Küchenmädchen um die Taille zu 
fassen, wenn sich eine Gelegenheit bot. 


“ Das konnte ich wohl glauben, denn ich 


hatte ihm oft genug ein Kissen an den 
Kopf geworfen, wenn er sich Freiheiten 
herausnahm. 

„Master John und Miss Joan sind 


"auch beliebt“, sagte Matty, „aber Ma- 


ster John soll mehr seinem Vater nach- 
schlagen.” 

Ihre Worte brachten mir meine Frage 
vom Nachmittag in Erinnerung: was sie 
von dem Raum neben dem meinen 
wisse, wollte ich hören. 

„Es ist eine Art Speicher, sagt man”, 
antwortete sie. „Mr. Rashleigh hat den 
Schlüssel, und er sperrt dort Wertgegen- 
stände ein.“ 

Meine Neugier wurde wach, und ich 
bat sie, einen Spalt in der Türe zu su- 
chen. Sie legte das Auge an das Schlüs- 


'selloch, sah aber nichts. Ich reichte ihr 


eine Schere, wir kicherten dazu wie 
Backfische, und nun kratzte sie zehn 
Minuten lang an dem Holz, bis sie einen 
Spalt gebohrt hatte, groß genug, um 
mit einem Auge hindurchzuschauen. 

Sie kniete eine Weile davor und 
wandte sich dann enttäuscht um. 

„Es ist nichts da“, sagte sie. „Es ist 
ein gewöhnliches Zimmer, ungefähr wie 
dieses hier, mit einem Bett in einer Ecke 
und Behängen an den Wänden.“ 

Ich war tief gekränkt, denn auf meine 
albern romantische Art hatte ich mir 
einen Haufen Schätze vorgestellt. Ich 
hieß sie, ein Bild vor den Spalt zu hän- 
gen, und wandte mich meinem Abend- 
essen zu. Doch später, als Joan sich bei 
Sonnenuntergang zu mir setzte und die 
Schatten zu fallen begannen, sagte sie 
plötzlich mit einem Schauder: 

„Weißt du, Honor, ich habe einmal, 
als John das Fieber hatte, in diesem 
Zimmer hier geschlafen, und es war mir 
unheimlich dabei.“. 

„Warum denn?“ fragte ich und trank 
einen Schluck Wein. 

„Ich glaubte im Nebenzimmer Schritte 
zu hören.“ 

Ich warf einen Blick nach dem Bild 
vor dem Spalt, aber er war gut ver- 
borgen. 

„Was für Schritte?“ .sagte ich. 

‘Sie schüttelte verstört den Kopf. „Ge- 
dämpfte Schritte”, sagte sie, „wie von 
jemandem, der in Pantoffeln geht, um 
nicht gehört zu werden.“ 

„Wie lange ist das her?” 

„Während des Winters”, sagte sie. 
„Aber ich habe es niemandem erzählt.” 

„Vielleicht eine Magd“, meinte ich, 
„die dort zu tun hatte.“ 

„Nein“, sagte sie. „Keiner der Dienst- 
leute hat einen Schlüssel — keiner, 
außer meinem Schwiegervater, und er 
war damals nicht daheim.“ Sie wartete 
einen Augenblick, und dann sagte sie 
mit einem Blick über ihre Schulter: „Ich 
glaube, daß es ein Geist war.” 

„Warum sollte es in Menabilly einen 
Geist geben?“ antwortete ich. „Das 
Haus ist ja noch keine fünfzig Jahre 
alt.“ 

„Aber es sind Menschen hier gestor- 
ben”, sagte sie. „Johns alter Großvater 
und sein Onkel John.“ Sie sah mich aus 
ihren glänzenden Augen an, und da ich 
meine Joan kannte, wußte ich, daß noch 
mehr kommen würde. 

„Du hast also auch von den Giftmär- 
chen gehört“, sagte ich aufs Geratewohl. 

„Aber ich glaube nicht daran“, er- 
klärte sie. „Das wäre schrecklich! Er ist 
ein viel zu guter, edler Mann. Und doch 
denke ich, daß es ein Geist war, was ich 
gehört habe; der Geist des älteren Bru- 
ders, der Onkel John genannt wurde.“ 


„Warum sollte er in Pantoffeln in 
diesem Zimmer spazieren?“ fragte ich. 
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WALDORF- 


Die zweihundertste Wiederkehr des Geburts- 
tages eines in der ganzen Welt bekannten und 
‚angesehenen Mannes - das ist uns nur allzu selbst- 
verständlicher Anlaß zu feierlichen Gedenk- 
stunden und wohlgesetzten Erinnerungsreden. 
Würde es aber nicht dem Geist und dem Wesen 
großer Männer und Frauen deutscher Abstam- 
mung mehr entsprechen, 
wollten wir ihrer dann ge- 
denken, wenn die Zeit nach- 
eifernde Leistung und ge- 
rechte Würdigungdeutschen 
Beitrags zum Fortschritt der 
Menschheit verlangt? 
‚Denken wir selbst noch dar- 
an, daß es Millionen von 
Deutschen waren, die seit 
mehr als 200 Jahren auf 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr 
langes Format: das Königsformat. Es 
hat neben der größeren Tabakmenge die 


Eigenschaft, den Genuß und die Be- 
kömmlichkeit des Rauchens zu steigern. 
Je länger eine Cigarette, umso weiter 
ist der Weg des Rauches von der Glut- 
xone in den Mund des Rauchers und 
umso besser die Abkühlung des Rauches. 
Die lange Cigarette - das Königsfor- 
mat - ist deshalb reiner und süßer im 
Geschmack und bekömmlicher dazu. 

Der gekühlte und gleichsam gefilterte 
Rauch einer langen Cigarette wird in 
seinem Aroma und damit in seinem 
Genußwert noch besonders gesteigert, 


IM KONIGSFORMAT 
MIT KORKMUNDSTÜCK 


KS TOR 


allen Gebieten des Lebens entscheidend zu 
dem einzigartigen Aufstieg jenes Amerika 
beitrugen, das jetzt dem ganzen Jahrhundert 
die Prägung gibt? In Würdigung dieses deut- 
schen Beitrags und zur Erhaltung wertvoller 
Tradition kündigen wir heute eine Cigarette an, 
die den Namen ASTOR trägt. In Wort und Bild 
werden wir hier in derFolge 
über JOHANN JAKOB 
ASTOR, den armen deut- 
schen AuswandererausWall- 
dorf in Baden, berichten, 
der aus eigener Kraft in fünf 
Jahrzehnten zum großen 
Handelsherrn wurde, zum 
führenden Unternehmer 
seiner Zeit und zum reich- 


sten Mann der Neuen Welt. 


wenn der Rawher nicht mit dem durch. 
seine Lippen feucht: gewordenen Ende 
in Berührung kommt. Deshalb erhielt 
die ASTOR als Isolierschicht gegen 
jede Minderung ihres edlen Aromas ein 
Natur-Korkmundstück. 
Der Raucherin bietet das Korkmund- 
stück eine besondere Annehmlichkeit: 
undelikate Lippenstiftspuren, die sich 
an dem feuchten Papierende einer mund- 
stücklosen Cigarette unvermeidlich zei- 
gen, sind auf dem Korkmundstück kaum 
noch sichtbar, und schließlich „klebt“ 
das Korkmundstück der AS TOR nie- 
mals an den Lippen. 


HAMBURG,/MÜNCH-EN 


AUS DER CHRONIK DER ASTORS 
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....muß es sein - auch ein Gewürz. Verlangen Sie beim Einkauf 
von Essig stets Biologischen Fig ist kein chemisches Erzeug- 
nis. Biologischer Essig (Bios = Leben) dient den Menschen schon 
seit Jahrtausenden als edles, naturnahes Gewürz. Er wird aus 
Wein oder Branntwein, teilweise unter Verwendung von Kräu- 
tern, durch einen Lebensvorgang gewonnen. 

Darum wählen auch Sie den altbewährten Weinessig, Kräuter- 
essig ader Branntweinessig mit dieser Gütemarke: 


_Biolosischer 


aromatisch-mild-gesund 
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Sie antwortete nicht gleich, dann aber 
flüsterte sie schuldbewußt. „Man spricht 
nie davon, John hat mich schwören 
lassen, daß ich nichts davon sage, aber 
er war verrückt, hoffnungslos wahnsin- 
nig, und sie. pflegten ihn in diesem 
Zimmer eingesperrt zu halten.“ 

Das war eine Geschichte, von der ich 
nie gehört hatte. Ich fand sie schreck- 
lich. 

„Bist du dessen gewiß?“ fragte ich. 

„O ja", erwiderte sie. „Es steht etwas 
darüber im Testament des alten Mr. 
Rashleigh. John erzählte mir das. Vor 
seinem Tode nahm der alte Mr. Rash- 
leigh meinem Schwiegervater das Ver- 
sprechen ab, für den älteren Bruder zu 
sorgen, ihm Speise und Trank und 
Unterkunft in diesem Hause zu gewäh- 
ren. Man sagt, dieses Zimmer sei für 
ihn bestimmt und auf ganz besondere 
„Art gebaut worden; Genaueres weiß ich 
nicht. Und dann starb er ganz plötzlich 
an den Pocken. John und Alice und Eli- 
zabeth erinnern sich nicht mehr daran 
— sie waren ja noch kleine Kinder.” 

„Was für eine peinliche Geschichte”, 
sagte ich, „Schenk mir noch ein Glas 
Wein ein, und dann wollen wir das 
alles vergessen.” 

Nach einer Weile ging sie, und Matty 
kam und zog die Vorhänge zu. Als die 
Schatten wuchsen und die Eulen drau- 
Ben zu kreischen begannen, merkte ich, 
wie meine Gedanken zu dem wahnsin- 
nigen Onkel John zurückfanden, der 
seit dem Bau des Hauses Jahr für Jahr 
in diesem Zimmer eingesperrt gewesen 
war, ein Gefangener seines Geistes, wie 
ich eine Gefangene meines Körpers war. 

‘ Doch am nächsten Morgen hörte ich 
Neuigkeiten, die mich für eine Weile 
die Geschichte von den nächtlichen 
Schritten vergessen ließen. 


Da der Tag schön war, wagte ich mich 
nochmals mit meinem Stuhl auf den 
Weg in jenen zweiten Garten hinaus 
und kehrte um Mittag nach Hause zu- 
rück, wo ich einen Boten fand, der wäh- 
rend meiner Abwesenheit nach Mena- 
billy gekommen war und 
Briefe für die Hausbewohner 
gebracht hatte, die sich jetzt 
in der Galerie versammelten 
und über die neuesten Kriegs- 
nachrichten sprachen. Alice 
las laut einen Brief Peters. 

„Sir John Digby ist ver- 
wundet worden”, sagte sie, 
„und die Belagerung wird 
jetzt von einem andern Be- 
fehlshaber geleitet, der sie 
alle in strengster Zucht hält. 
Armer Peter — jetzt ist es 
mit den Falkenjagden und 
Soupers vorbei. Sie werden 
den Krieg ein wenig ernster 
nehmen müssen.” Sie wandte 
das vollgekritzelte Blatt um 
und schüttelte den Kopf. 


„Und wer ist der neue 
Kommandant?” fragte John, 
der wieder einmal mit mei- 
nem Rollstuhl beschäftigt 
war. 

„Sir Richard Grenvile“”, er- 
widerte Alice. A 

Mary war in diesem 
Augenblick nicht in der Ga- 
lerie, und da sie als einziger 
Mensch in Menabilly von 
dem längst vergangenen 
und vergessenen Abenteuer 
wußte, war ich imstande, 
diesen Namen ohne die ge- 
ringste Verlegenheit aus- 
sprechen zu hören. Denn es 
ist eine seltsame Wahrheit, 
daß wir uns nur dann unbe- 
haglich fühlen, wenn andere 
unseretwegen in Verlegen- 
heit geraten. 

Aus einigen Worten, die 
Robin entschlüpft waren, 
hatte ich bereits entnommen, 
daß Richard nach dem We- 
sten gekommen war, und 
zwar, soweit ich es verstan-. 
den hatte, um Truppen für 
den König auszuheben; so 
bedeutete es denn eine Be- 
förderung, wenn ihm jetzt 
das Kommando der Belage- 
_rungstruppen vor Plymouth 
anvertraut wurde. Er war 
natürlich schon durch die 
Art, wie er das Parlament 
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der Leinwand erleben werden 


gefoppt und sich dem König angeschlos- 
sen hatte, zu einer gewissen Berühmt- 
heit gelangt. 

„Und was“, hörte ich mich fragen, 
„meint Peter von dem neuen Komman- 
danten?” 

Alice faltete ihren Brief zusammen, 
„Als Soldaten bewundert er ihn”, ent- 
gegnete sie, „aber als Mann scheint er 


‚keine hohe Meinung von ihm zu haben.“ 


„Ich habe gehört”, sagte John, „er sei 
vollkommen skrupellos, und wenn man 
ihm einmal eine Kränkung zugefügt hat, 
so kann er sie niemals verzeihen oder 
vergessen.” 

„Ich glaube”, sagte Alice, „daß er in 
Irland große Grausamkeiten gegen das 
Volk begangen hat — wenn auc die 
Meinung vorherrscht, daß sie es reich- 
lich verdient haben. Aber leider dürfte 
er ganz anders sein als sein Bruder.“ 

Es war ein eigentümliches Gefühl, zu 
hören, wie über den Mann, der mich 
einst an seine Brust gepreßt hatte, so 


ruhig und kühl gesprochen wurde. 


In diesem Augenblick trat Will 
Sparke, gleichfalls mit einem Brief in 
der Hand, zu uns. . 

„Richard Grenvile kommandiert also 
die Truppen vor Plymouth“, sagte eı. 
„Ich habe die Nachricht von einem .Ver- 
wandten, der bei dem Prinzen Maurice 
ist. Der Prinz hält anscheinend groß« 
Stücke von seiner militärischen Fähig- 
keit — aber was ist er doch für ein 
Schuft!” 

Ich begann innerlich zu sieden, meine 
alte Liebe und Treue drängte an die 
Oberfläche. 

„Wir haben eben von ihm gespro- 
chen“, sagte John. 

„Ihr habt vermutlih von seiner 
ersten Handlung im Westen gehört?” 
sagte Will Sparke, der sich, wie Men- 
schen seiner Art immer, an gehässigem 
Klatsch erwärmte. „Ich habe es damals 
von meinem Vetter erfahren. Grenvile 
ritt geradewegs nach Fitzford, dem Land- 
gut seiner Frau, warf die Leute der 
Lady hinaus, bemächtigte sich der Ein- 
richtung, ließ den Verwalter in den Ker- 
ker schleppen und nahm all das Geld 


ist zwar keine 
liebenswert® 
Aufforderung für Ilse Werners come back, aber ‚Gute Nacht 
Mary‘ ist der Titel ihres ersten Nachkriegsfilms und der 
zörtliche Gruß eines jungen Ehemannes (Curt Jürgens) 
am Schluß jener 90 Minuten Liebe, die wir bald cuf 
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an sich, das die Pächter seiner Frau 
schuldeten.“ 

„Ich dachte“, meinte Alice, „er sei 
von seiner Frau geschieden.” 

„Wenn er geschieden ist“, erwiderte 
will, „dann hat er keinen Anspruch auf 
ihr Vermögen. Aber das ist echt Richard 
Grenvile.“ 

„Was mag aus den Kindern geworden 
sein?" fragte ich ruhig. 

„Das kann ich Ihnen sagen“, sagte 
will. „Die Tochter ist mit der Mutter in 
London — ob: sie Freunde bei der Par- 
lamentspartei haben oder nicht, davon 
weiß ich nichts. Doch der Junge war mit 
seinem Hofmeister in Fitzford, als Gren- 
vile sich des Hauses bemächtigte, und, 
wie berichtet wird, ist er jetzt bei sei- 
nem Vater. Der arme Junge soll in stän- 
diger Angst leben, und dafür kann man 
ihn wahrhaftig nicht tadeln.“ 

„Seine Mutter hat ihn zweifellos dazu 
erzogen, seinen Vater zu hassen“, sagte 
ıch. 

„Keine Frau“, entgegnete Will, „die 
so behandelt wurde wie sie, die arme 
Lady, würde ihren Gatten in hellen Far- 
ben schildern.“ 

Die Logik sprach für ihn, wie immer 
‘tür die Leute, die Schlechtes über Ri- 
hard sagten, und ich bat John, mich in 
neine Wohnung hinaufzubringen. 

Fünfzehn Jahre lang war jene Honor 
tot und begraben gewesen, und jetzt 
kämpfte sie sich abermals bei der blo- 
ßen Erwähnung des Namens, der besser 
vergessen blieb, aus ihrer Gruft heraus. 
Rihard in Deutschland, Richard in 
Irland war viel zu weit entrückt, um 
sich in meine täglichen Gedanken einzu- 
schleichen. Wenn ich an ihn dachte oder 
von ihm träumte — und das geschah’ oft 
genug — dann war er immer der Mann, 
der er damals gewesen war. Und jetzt 
ınußte er in meine Gegenwart einbre- 
chen, war nur dreißig Meilen weit von 
mir entfernt, es würde beständig von 
ihm die Rede sein — und nicht auf die 
freundlichste Art — und ich wäre ge- 
zwungen, zu dulden, daß sein Name 

befleckt und besudelt würde, wie es Will 
Sparke heute schon getan hatte. 


„Ihr wißt“, hatte er noch gesagt, bevor 
ich fortgebracht wurde, „daß die Rund- 
köpfe ihn ‚Skellum Grenvile' nennen 
und einen Preis auf seinen Kopf gesetzt 
haben. Der Spitzname paßt gut zu ihm, 
und selbst seine eigenen Soldaten nen- 
nen ihn hinter seinem Rücken so.“ 

„Und was bedeutet das?“ fragte ich. 

„Ach“, sagte er, „ich glaubte, Sie 
seien eine Gelehrte, Miß Harris, und in 
den germanischen Sprachen so bewan- 
dert wie im Griechischen und Lateini- 
schen.” Er machte eine Pause. „Es heißt 
‚verruchte Bestie‘“, erklärte er. 

Ach ja, ich hatte Grund genug, nieder- 
geschlagen in meinem Bett zu liegen 
mit der Erinnerung an einen jungen 
Mann, der mir in den Zweigen eines 
Apfelbaumes zulächelte, während die 
Bienen die Blüten umsummten. 

Fünfzehn Jahre... er war jetzt vier- 
undvierzig, zehn Jahre älter als ich. 
„Matty“, sagte ich, bevor sie die Kerzen 
anzündete, „bring mir einen Spiegel!“ 

Sie warf mir einen mißtrauischen Blick 
zu und rümpfte ihre lange Nase. 

„Wozu brauchen Sie einen Spiegel?“ 

„Verdammt! Das ist meine Sache!* 
sagte ich. N 

Wir zankten beständig miteinander, 
sie und ich, aber das hatte nichts zu be- 
deuten. Sie brachte mir den Spiegel, 
und ich betrachtete mein Äußeres, als 
wäre ich eine Fremde. 

Da waren immer noch Augen, Nase 
und Mund ungefähr so, wie sie gewesen 
waren, aber mein Gesicht war jetzt vol- 
ler als in meiner Mädchenzeit — vom 


“ langen Liegen, sagte ich mir. Unter den 


Augen gab es kleine Furchen, Furchen, 
die sich eingegraben hatten, als ich in 
Schmerzen gelegen hatte. Auch hatte ich 
jetzt weniger Farbe als früher. Mein 
Haar war das beste an mir, denn das 
war Mattys besonderer Stolz, und sie 
bürstete es stundenlang, um seinen 
Glanz zu erhalten. Mit einem Seufzer 
gab ich Matty den Spiegel zurück. 

„Und was haben Sie darin gesehen?* 
fragte sie, 

„In zehn Jahren bin ich eine alte 
Frau”, sagte ich. 

Sie schnupfte und fing an, meine Klei- 
der über einen Stuhl zu legen. 

„Ich will Ihnen was sagen“, erklärte 
sie und zog die Unterlippe ein. 

„Was denn?“ 


Niveagehörtdazu, 
um rechte Freude an 
Luftu.Sonnezuhaben! 


Noch lange wirkt die Sonne 
in dem erfrischten Körper, noch 
lange sieht man Ihrer Nivea ge- 
bräunten Haut die Erholung an. 
Grundsatz sei: allmählich an 
die Sonne gewöhnen, auch den 
Schatten mal wieder aufsuchen 
und genügend, bei starker 
Strahlung auch häufiger mit 
Nivea-Creme einreiben. 
Wollen Sie aber schnell bräu- 
nen und länger sonnenbaden, 
dann nehmen Sie Nivea-Ultra- 
Ol mit verstärktem Lichtschutz. 


Wie sammetweich und ge- 

schmeidig mit Nivea ge- 

pflegte Haut ist! Kein Wunder, 
denn Nivea enthält ja das 
hautverwandte Euzerit. 
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„DIE HOTELS 


Reomkerhalle uno Waldhaus 


IM WILDROMANTISCHEN OKERTAL/HARZ 
BIETEN KURGASTEN UND HARZREISENDEN 
ANGENEHMEN AUFENTHALT 


Tel. Goslar 2789 und 2908 (20b) Oker/Harz 


durch das hochwirksame Hormenpräparst 
SANURSEX. Bei nervöser Erschöpfung, körperlicher 
Erschlaffung und vorzeitigem Altern seit 
Jahren bewährt. - Erhältlich in Apotheken. 
Aufklörende Gratisbreschöre durch 
HORMOSAN 6. Suite & Co. Franihart-M. 
Postiach : 14 


SOMMER 
Körperpflege 


DULMIN | 


ENTHAARUNGSCREME 
entfernt schnell und unschädlich 
jeden Haarwuchs Tube DM 1.50 


TRANSPIROL 
normalisiert iges Trans- 
pirieren Flasche DM 2.— 


KHASANA 


SONNENBRAUN 
läßt Ihre Haut nach Wunsch 
„sonnenbraun“ werden Tube 1.50 


PERI 


Aantol 


schützt Sie vor Sonnenbrand 
Flasche DM 1.— 


KHASANA - DR-ALBERSHEIM - FRANKFURT A-M 


Geistig 


arbeitende Menschen 
verbrauchen sehr viel Nervensub- 
stanz, Sie haben durch den 

Mangel an frischer Luft Kopf- 
schmerzen und ungesundes Blut, 
schlechten Appetit und blasses 
Aussehen. Für sie ist das bewährte 
Dr. Schieffers Lebens-Elixir 
das richtige. Durch edelstes Lecithin 
u. biologisch wirksames Eisen 
gibt es frisches Blut und neue Lebens- 
kräfte. Es macht Appetit und gibt ein 

Aussehen. 


"Gr. A. DM 3235 Kur-Fi. DM 5.% 
In allen Apotheken und Drogerien 
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US-Hutmodelle, die die Einfuhr exotisch-exzentrischer 
Modelle aus Paris um einiges überbieten sollten. Da trotz 
der allgemeinen Ablehnung Bestellungen aus Hollywood 
vorliegen, haben Hollywooder Kinobesitzer sofort menage- 
rieähnliche Hutgarderoben mit numerierten Boxen einge- 
richtet, um ihren Besucherinnen eine sorgfältige Aufbe- 
wahrung der neuen Hüte zu 
Fütterung des lebenden Inventars (Bild 2) sorgen di» 


rleisten. Für die 


„Sie sind jetzt als Frau schöner, als Sie 
jemals als herausgeputztes, errötendes 
kleines Mädchen gewesen waren, und 
ich bin nicht die einzige, die das findet.” 


Das war ermutigend, und ich sah so- 
gleich einen langen Zug von Bewerbern 
vor mir, die sich auf der Treppe dräng- 
ten, um mir ihre Aufwartung zu machen. 
Ein schöner Traum, aber wo, zum Teu- 
fel, waren sie? 

„Du bist wie eine alte Henne”, sagte 
ich zu Matty, „die ihr armseliges Kücken 
immer für das schönste hält. Geh zu 
Bett!” 

So lag ich noch lange Zeit wach, 
dachte an Richard und fragte mich auch, 
was aus seinem kleinen Sohn geworden 
sein mochte, der jetzt-wohl ein Bursche 
von vierzehn Jahren war. Konnte es 
wahr sein, daß der Junge, wie Will 


Sparke sagte, Furcht vor seinem Vater - 


hatte? Wenn wir geheiratet hätten, Ri- 
chard und ich, und dies wäre unser Sohn 
gewesen? Hätten wir mit ihm gespielt, 
ihn auf unseren knien tanzen lassen, 
wären mit ihm auf allen vieren auf dem 
Boden gekrochen und hätten Tiger ge- 
spielt? Wäre er mit schmutzigen Hän- 
den, die Haare im Gesicht, lachend zu 
mir en ug Hätte er rotbraune Haare 
gehabt wie Richard? 


Wären wir zu dritt auf die Jagd ge- 
ritten, und hätte Richard ihn gelehrt, 
aufrecht im Sattel zu sitzen? Eitle, leere 
Phantasien, in Sentimentalität getaucht, 
wie die Butterblume an feuchten Mor- 
gen in Tau gebadet ist. Ich lag im Halb- 
schlaf, im Traum befangen, als ich eine 
Bewegung im Nebenzimmer hörte. Ich 
hob den Kopf aus dem Kissen; es 
mochte wohl Matty im Ankleidezimmer 
sein. Doch nein, das Geräusch kam von 
der andern Seite her. Ich hielt den Atem 
an und wartete. Ja, da war es wieder. 
Ein leiser Schritt, der auf und ab 
stapfte. Wie ein Blitz erinnerte ich mich 
an die Geschichte, die Joan mir von dem 
wahnsinnigen Onkel Rashleigh erzählt 
hatte, der hier Jahre hindurch gefangen- 
gehalten worden war. Konnte es wirk- 
lich sein Geist sein, der sich in das 
Dunkel eingestohlen hatte? Die Nacht 
war pechschwarz, denn der Mond war 
im ersten Viertel, und kein Schimmer 
drang durch die Fenster zu mir. Die Uhr 
auf dem Turm schlug eins. Die Schritte 
setzten aus, wurden wieder hörbar, und 
zum erstenmal wurde ich auch eines kal- 
ten Luftzugs gewahr, der aus dem Zim- 
mer unter mir heraufdrang. 


Meine eigenen Fenster waren zu, bis 
auf das eine nach dem innern Hof, doch 
auch das war nur spaltbreit offen; über- 
dies kam der Luftzug nicht aus dieser 
Richtung. Ich erinnerte mich jetzt, daß 
die geschlossene Tür ins Nebenzimmer 
nicht bis zum Boden reichte, sondern 
einen Spalt von etwa zwei Zoll offen 
ließ, denn Matty hatte versucht, unter 
der Tür hindurchzuschauen, bevor sie 
das Loch mit der Schere gebohrt hatte. 


Unter dieser Türe drang jetzt der 
Luftzug zu mir — und diesen Luftzug 
hatte es nie gegeben, dessen war ich 
sicher. Es war also in dem leeren Ne- 
benzimmer irgend etwas geschehen, was 
diesen Luftzug erzeugte. Der unheim- 
liche Schritt blieb hörbar, leise, gedämpft, 
und mit schweißbedecktem Gesicht 
dachte ich an die Gespenstergeschichten, 
die meine Brüder mir als Kind erzählt 
hatten, und wie ein erdgebundener 
Geist in dem Hause umging, das er 
haßte, und aus den dunkleren Reichen 
einen feuchten, kalten Luftzug mit sich 
brachte. Ein Hund. bellte bei den Stäl- 
len, und dieser vertraute Laut brachte 
mich wieder zur Vernunft. War es nicht 
doch wahrscheinlicher, daß ein lebender 
Mensc für den kalten Luftzug verant- 
wortlich war, der unter der Türe zu mir 
drang, und der Grund wohl darin zu 
suchen, daß das verschlossene Fenster 
offen stand, das wie mein Westfenster 
nach dem äußeren Hof ging? Der Geist 
des armen, wahnsinnigen Onkels John 
hätte mich ruhig schlafen lassen, aber 
ein lebendiger Mensch, der nachts heim- 
lih in einem verschlossenen Zimmer 
auf und ab ging, war etwas, das die 
brennende Neugier eines Menschen 
wecken mußte, der, wie ich, seit seiner 
frühesten Kindheit dazu neigte, dort zu 
horchen, wo er nicht erwünscht war. 


Behutsam streckte ich die Hand nach 
dem Feuerzeug aus, das Matty in langer 
Gewohnheit neben meinem Bett liegen 
gelassen hatte, und zündete meine Kerze 
an. Auch mein Stuhl war in Reichweite. 
Ich zog ihn ganz nahe, und mit Mühe 
hob ich mich hinein. Die Schritte hörten 
sogleich auf. So hatte ich recht, dachte 
ich triumphierend. Kein Geist würde sich 


"um einen knarrenden Stuhl kümmern. 


Ich wartete etwa fünf Minuten, und 
dann mußte der Eindringling sich wie- 
der beruhigt haben, denn ich hörte das 
schwache Geräusch einer Lade, die ge- 
öffnet wurde. Leise rollte ich mich durch 
das Zimmer. Wer es auch sein mag — 
dachte ich grimmig — er .ahnt nicht, daß 
auch ein Krüppel sich bewegen kann, 
wenn et nur einen erfindungsreichen 
Bruder hat. Ich erreichte die Türe und 
wartete abermals. Das Bild, das Matty 
über den Spalt gehängt hatte, war just 
in der Höhe meiner Augen. Ich blies 
meine Kerze aus und vertraute darauf, 
daß ich meinen Weg auch im Dunkel 
finden würde, sobald meine Neugier 
einmal befriedigt war. Dann, ganz leise 
und mit angehaltenem Atem, hob ich 
das Bild von dem Nagel, und, das Ge- 
sicht zwischen den Händ:n, spähte ic 
mit einem Auge durch den Spalt. Das 
Zimmer lag in halber Dunkelheit, nur 
von einer Kerze auf einem Tisch erhellt. 
Ich konnte weder nach rechts noch nach 
links sehen, dazu war der Spalt zu 
schmal, aber der Tisch stand genau in 
meinem Blickfeld. Und an diesem Tisch 
saß, den Rücken mir zugedreht, ein 
Mann. Er war gestiefelt und gesporn! 
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Platzanweiserinnen. Wenn es bei Mannequins 
bisher hauptsächlich auf wohlgeformte Beine und 
vorschriftsmäßige Körpermaße ankom, so dürfen 
sie sich jetzt getrost in die Klasse der „‚Kopfar- 
beiter‘‘ einreihen, und die Ehemänner, die ihren 
Frauen gestatten, sich eines dieser neuen Modelle 
zu leisten, werden noch einen großen Teil der Sor- 
gen ihrer so behüteten Ehehälften auf die eigenen 
Schultern packen müssen, um einen gesunden 
Lastenausgleich herzustellen FOTOS: BLACK STAR 


und trug einen Reitermantel über 
den Schultern. In der Hand hielt er eine 
Feder, und er schrieb auf einen langen, 
weißen Streifen Papier, wobei er hin 
und wieder auf einem andern Bogen 
nachschaute, der vor ihm auf dem Tisch 
lag. Das war allerdings Fleisch und Blut 
und kein Gespenst; der Eindringling 
schrieb so ruhig, als sei er ein einfacher 
Abschreiber auf seinem Stuhl. Ich sah, 
wie er jetzt am Ende seines Streifens 
angelangt war, wie er ihn zusammenfal- 
tete, zu einem Wandschrank trat und 
eine Lade mit demselben Geräusch öff- 
nete, das ich zuvor gehört hatte. Das 
Licht war trübe, wie ich schon erwähnt 
habe, und da er mir den Rücken zu- 
wandte und einen Hut auf dem Kopf 
trug, vermochte ich nur wenig zu unter- 
scheiden, außer daß sein Reitermantel 
dunkelrot war. Dann entfernte er sich 
aus meinem Blickfeld, nahm die Kerze 
und ging leise nach der Ecke des Zim- 
mers. Von da an hörte ich nichts mehr, 
auch keine Schritte, und während ich ver- 
wirrt, das Auge an den Spalt gepreßt, 
wartete, wurde mir plötzlich bewußt, 
daß auch der Luftzug nicht mehr unter 
der Türe hindurchstrich. Und doch hatte 
ih kein Fenster schließen hören. Der 
Eindringling hatte also auf irgendeine 
mir unverständliche Art eine Offnung 
geschlossen und war gleichzeitig ver- 
schwunden. Eı hatte das Zimmer ver- 
lassen, wie er es betreten hatte, durch 
irgendeinen Eingang, der aber nicht die 
Tür war, die nach dem Gang führte. Ich 
hängte das Bild an den Nagel und rollte 
mich ungeschickt durch das Zimmer. Da- 
bei stieß ich an einen Tisch und weckte 
Matty, die einen leichten Schlaf hatte. 


„Haben Sie den Verstand verloren?“ 
schalt sie. „In rabenschwarzer Nacht 
durch das Zimmer zu rollen!” Und sie 
hob mich wie ein Kind und legte mich 
ins Bett. 


„Ich hatte einen Alptraum“, log ich, 
„und glaubte, Schritte zu hören. Ist 
irgendwer im Hof draußen, Matty?” 


Sie schob den Vorhang zur Seite. 
„Keine Seele“, brummte sie, „nicht ein- 
mal eine Katze streicht über das Pfla- 
ster. Alles schläft.” 


„Du mußt mich gewiß für verrückt 
halten“, antwortete ich, „geh aber doch 
einmal mit der Kerze auf den Gang hin- 
aus und sieh zu, ob die Türe des Neben- 
zimmers versperrt ist.“ 


„Natürlich ist das verrückt“, fuhr sie 
mich an. „Das kommt davon, wenn man 
an einem Freitagabend in den Spiegel 
schaut.” Sie war eine Minute später 
schon zurück. Die Türe ist versperrt wie 
immer“, sagte sie, „und wenn man nach 
dem Staub auf der Klinke schließen 
kann, so ist sie seit Monaten nicht mehr 
geöffnet worden.“ 


„Nein“, sagte ich nachdenklich. „Ge- 
nau das habe ich auch vermutet.” 


Sie starrte mich an und schüttelte den 
Kopf. 

„Ih sollte Ihnen doch wohl einen 
heißen Stärkungstrank brauen“, sagte 
sie, es gibt nichts Besseres gegen 
schlechte Träume.“ Sie zog meine Bett- 
tücher zurecht und verzog sich in ihr 
Zimmer. Doch mein Geist war viel zu 
beschäftigt, als daß ich so rasch Schlaf 
gefunden hätte. Ich versuchte, mich an 
das Äußere des Hauses zu erinnern, und 
was mir tags zuvor besonders aufgefal- 
len war, als John mich auf meinem 
Stuhl zu dem Pförtnerhaus gerollt hatte. 
Es war vier Uhr morgens, als ich die 
Antwort fand. Menabilly war im Vier- 
eck um den Hof .gebaut, in klaren, gera- 
den Linien und ohne vorspringende 
Flügel. Doch an der Nordwestecke des 
Hauses sprang von der Außenmauer 
neben dem verschlossenen Fenster ein 
Pfeiler vor, der vom Dach bis zu den 
Pflastersteinen hinunterreichte. 


Warum hatte der alte John Rashleigh, 
als er im Jahre 1600 das Haus baute, an 
der Nordwestecke diesen Pfeiler errich- 
ten lassen? Und stand das in irgend- 
einem Zusammenhang mit der Tatsache, 
daß das Zimmer dahinter von Anfang 
an für seinen wahnsinnigen ältesten 
Sohn bestimmt war? 


Manche Wahnsinnigen sind harmlos, 
andere nicht. Doch selbst dem Schlimm- 
sten, dem ganz Vertierten, muß man hin 
and wieder frische Luft und Bewegung 
gönnen; aber man würde ihn kaum 
durch die Gänge des Hauses selbst füh- 
ren. Ich lächelte im stillen, denn nach 
drei ruhelosen Stunden hatte ich eine 
Ahnung, wie der Eindringling in das 
Zimmer neben mir gelangt war, ohne 
die verschlossene Türe im Gang zu be- 
nützen. Er war gekommen und gegan- 
gen, wie der arme Onkel John es ohne 
Zweifel ein halbes Jahrhundert vorher 
getan hatte — über eine geheime Treppe 
in dem Pfeiler. 


Am nächsten Morgen sagte ich Matty, 
daß ich ins Freie wolle. 


John Rashleigh war mit dem Verwal- 
ter Langdon, dessen Haus ich hinter dem 
Spielplatz bemerkt hatte, auf das Gut 
hinausgeritten. So fehlte mir mein 
treuer Begleiter. An seiner Stelle kam 
Joan, und es war mir ein leichtes, sie zu 
bewegen, daß sie mich zunächst durch 
den Torbogen nach dem äußern Hof 
rollte, wo ich anscheinend mit bewun- 
derndem Blick zu meiner WRHONG im 
Pförtnerhaus hinaufschaute. 


In Wirklichkeit aber beobachtete ich 
die Form des Pfeilers, der, wie ich schon 
sagte, an der ganzen Höhe des Hauses 
entlanglief, und unmittelbar dahinter 
war das geschlossene Fenster. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Welchen Wadenumfang haben Sie? 


Prüfen Sie nach, wie sich Ihre Beinmaße zu den Maßen der 
Beinkönigin von Amerika und zu den Maßen der schönsten 
Beine von Stuttgart verhalten. Die Beinkönigin von Amerika 
hat einen Fesselumfang von 21,2 cm und einen Waden- 
umfang von 31,2 cm, Frau Gisela Vorgang, erste Preisträgerin 
im Stuttgarter Arwa-Beinwettbewerb, hat einen Fesselumfang 
von 21 cm und einen Wadenumfang von 33,5 cm. — Wissen 
Sie aber auch, wie schöne Beine erst ihre letzte Vollendung 
in der Linie erhalten? Erst dann, wenn Sie einen Strumpf 
tragen, der genau nach dem Normalbeinmaß von 1950 gear- 
beitet ist! Dieses Normalbeinmaß wird bei Arwa durch viele 
Tausende von Beinmaßeinsendungen und durch die Arwa- 
Beinwettbewerbe ermittelt. Es zeigt sich, daß die Beine von 
heute eine andere Form haben als 1938. Die Beine sind 
länger, die Waden stärker, die Füße ausgeprägter. Diesem 
neuen Normalbeinmaß ist der Arwa-Strumpf genau angepaßt. 
Darum sitzen Arwa-Strümpfe mit so vollendeter Plastik am 
Bein! Darum sitzt auch die Naht bei ihnen so grade! Bitte 
überzeugen Sie sich selbst hiervon. Arwa-Strümpfe sind von 
4,90 DM an überall in den guten Geschäften zu haben. 


Wer wird Beinkönigin von Deutschland? 

Zur Zeit werden durch die Beinwettbewerbe die schönsten 
Beine von Deutschland ermittelt. Voraussichtlich treffen sich 
Ende des Jahres die Besitzerinnen der schönsten Beine von 
Deutschland in Stuttgart, wo unter starker Beteiligung der 
Presse die Wahl der Beinkönigin von Deutschland erfolgt. 
Glauben Sie, schöne Beine zu haben? Dann senden Sie uns 
bitte Ihre Beinmaße und Ihre Fotos. — Wollen Sie aber 
wissen, wie Sie durch tägliche Zwei-Minuten-Massage Ihrem 
Bein eine neue schlankere Form geben, in welchen Strümpfen 
das Bein schlanker oder voller erscheint und wie Charakter 
und Temperament sich in der Beinform ausdrücken, so ver- 
langen Sie auf anhängendem Gutschein kostenlose Zusendung 
des hochinteressanten Arwa-Strumpfbreviers. 


Gutschein 
An Arwa GmbH., Backnang/Württ., Abt. L 9 
Bitte senden Sie mir kostenlos Ihr Strumpfbrevier. 
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EXPRESSWERKE A.G. 
NEUMARKT/OPF. 


Due Stesneo nicht”. 


Psychisch 
sich schwerlich beschwichtigen. 


DIE WOCHE VOM 13. BIS 19. AUGUST 1950 


eine angespannte Zeit. Das Mißtrauen gegen 
Sollte der Osten am 16./17. VIEH. offensichtlich im Vorteh. sein, 


über den Folgen der politischen Lage läßt 


könnte das im Westen eine gewisse Panik auslösen. Pragen des internationalen Völkerrechts 
steben im mug zug einer lebhaften Erörterung. Treiz allem dürfte eine wachsende materielle 


Substanz 


sein. Wieweit sie zur Herstellung des on ac der Welt- 


verzeichnen 
mächte beiträgt, ist mit Genauigkeit nicht vorauszusagen. 


STEINBOCK 
Dezember Geborene: Die Un- 


| terlagen, die Sie beibringen, über- 
zeugen. Am 14. VIII. werden Sie hinzugezogen. 
Würde man das tun, wenn man Sie nicht für 
tüchtig und verläßlich hielte? Also ist es ganz 
überflüssig, daß Sie sich am 16./17. VIII. ab- 
wegige Gedanken machen. 
1.9. Januar Geborene: Wirft man Ihnen Pe- 
danterie vor, nehinen Sie es bitte als Bestäti- 
gung, daß Sie auf dem richtigen Wege sind. 
Am 19. VII. wird sich zeigen, daß man Ihre 
Art respektieren muß und daß man froh dar- 
über ist, wie Sie vorgearbeitet haben. 
10.—20. Januar Geborene: So kann doch nut 
jemand sprechen, der Sie wirklich liebt! Des- 
halb brauchen Sie sich am 15./16. VII. nicht se 
reserviert zu verhalten. Am 18. VIlI. werden 
Sie darüber nachdenken, warum Sie sich psy- 
chologisch falsch verhalten haben. 


21.—29. J Geb Sie gl 
! sich alles erlauben zu können. Lassen 
Sie diese Späße wenigstens am 16./17. VIII., 
sonst wird Sie der 18./19. VIII. recht unan 
nehm überraschen. Seien Sie charmant; Sie 
können’s doch! 
3. Januar bis 9. Februar Geborene: Sollte 
man Ihnen am 17. VIll. zu offensichtlich 
schmeicheln, seien Sie sich bitte klar darüber, 
daß zum Monats-Ende Verwicklungen daraus 
entstehen. 
10.—18. Februar Geborene: Der 13. und 17./18. 
VIN. stimmen Sie hoffnungsvoll. Man hat sich 
nach Ihnen erkundigt und sucht jetzt den per- 
sönlichen Kontakt. Ihnen etwas nicht zu, 
sollten Sie lieber warten. 
: FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Viel kommt 

auf Sie zu. Ihre Konstellation könnte 
kaum besser sein. Sie dürfen sich lediglich 
nicht übernehmen, sonst besteht für Ende Sep- 
tember die Gefahr, daß Sie Ihre Aufgabe nicht 
mehr bewältigen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie müssen 
am 15. VIII. Aufschluß geben können, wenn 
Ihnen die Chance am 19. VIII. nicht entgehen 
soll. Fir die Geburtstagskinder vom 9. kündigt 
sich eins grundlegende Klärung ihrer Situation 


an. 
10.—28. März Geborene: Reichlich spät geht 
Ihnen auf, daß die Sympathie-Erklärung vom 
11. VII. mehr als ein unverbindliches Kompli- 
ment war. Am 19./20. VIII. haben Sie Gelegen- 
heit, einen gemeinsamen Plan zu schmieden. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Rüsten Sie sich 
br ‘für den September-Anfang. Eine Ver- 
änderung steht bevor, und Sie brauchen Ihre 
Energien, um sich Geltung zu verschaffen und 
möglichst schnell zu beweisen, daß Sie der 


Geborene: Noch immer 
ist die Stimmung nicht allzu rosig bei Ihnen. 
Sie haben sich in den letzten Wochen aber 
auch allerlei geleistet. Wenn Sie sih nm 
endlich zu einem klaren Entschluß durchringen 
könnten! 
10.—20. April Geborene: Sie möchten am 
13./14. VIII. bagatellisieren, daß Sie sich krän- 
kend geäußert haben. Lassen Sie diesen Ver- 
such; noch ist man nicht zur Versöhnung bereit. 
Aber daß „sie” zurückkommt, daran gibt es 
keinen Zweifel. 


STIER 

 21.—29. April Geborene: Am 18./19. VIII. 

scheint die Trennung unvermeidlich, 
falls Sie Ihre Eifersucht nicht zügeln. Liebe 

man doch nicht erzwingen — warum 
richten Sie sich nicht nach dieser Binsen- 
wahrheit? Oder worauf pochen Sie? 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie sind voller 
Ungeduld, daß es langsamer vorangeht, als Sie 
sich wünschen. Und nun verlangt man von 
Ihnen auch noch eine persönliche Rücksicht- 
nahme. Bleiben Sie fest. Am 15. VIII. sollte 
Sie nur das Sachliche interessieren. 
11.—20. Mai Geborene: Ruhe bewahren, die 
augenblicklichen Vorfälle besagen gar nichts 
für die Entwicklung Ihrer Dinge. Aber der 
15./16. VII. ist in dieser Woce wichtig für 
Sie; man fühlt vor, und Sie dürfen hoffen, 
daß in einem Monat etwas daraus wird. 


1 21.3. Mai Geborene: Nach dem 


16. VIIL sind Sie aus einer Klemme 

heraus. Sie haben allen Grund zur Freude. 
Verkehrt wäre es aber, nun mit Gewalt zu 
versuchen, in einer anderen Angelegenheit 
Ihren Kopf: durchzuseizen; dazu ist die Zeit 
noch nicht reif. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Sie fordern am 
15. VIII. die Kritik heraus. Wozu? Es trägt 
Ihnen weder erhöhtes Ansehen noch größeren 
Kredit ein. In Ihrer Lage wäre es besser, zu- 
nöchst möglichst im Hintergrund zu bleib 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihnen 
RR ' fällt jetzt viel zu, ohne daß Sie sich 


sonderlich anstrengen müssen. Natürlich ist 
erforderlih, daß Sie die Augen offen halten, 
wendig sind, die Möglichkeiten abzuschätzen 
verstehen. Zaudern Sie am 17. VIII. nicht lange. 
2.—12. Juli Geborene: Lassen Sie ‚sich keinen 
Floh ins Ohr setzen. Die solideste Sache — 
auch wenn sie etwas weniger einbringt — ist 
am 15. oder 17. VII. für Sie die beste. Im 
September trägt Ihr Entschluß Zinsen. 

13.—22. Juli Geborene: Am 15./16. VIII. hat 
sich alles wieder eingerenkt. Ihr Fehler ist, 
daß Sie immer gleich die Flinte ins Korn 
werfen wollen, wenn einmal etwas nicht s» 
funktioniert, wie Sie es sich vorstellten. Der 
19. VIII. verspricht ein ungetrübtes Glück. 
LOWE 

23. Juli bis 2. A Geborene: Sollte 
. man Ihnen einen Korb gegeben haben, 
daß Sie so mißvergnügt sind? Dann spielen 
Sie nur nicht den Beleidigten und rühren Sie 
nicht an den 12. VIII. Sie wissen, daß Sie sich 
da nicht rühmlich aufgeführt haben. 

3.—12. August Geborene: Ihre Großzügigkeit 
wird Ihnen am 17. VIII. hoch angerechnet. Daß 
sie Ihnen am 19. VIII. nachträglich übel aus- 
gelegt wird. können Sie verschmerzen. Sie 
haben es nicht nötig, die Ehrlichkeit Ihrer Be- 
weggründe zu beteuern. 

13.—22. August Geborene: Sie sind noch immer 
lebhaft beschäftigt; über mangelnden Erfolg 
brauhen Sie sich nicht zu beklagen. Am 
19./20. VIII. sollten Sie sich zurückziehen: auf 
Anhieb glükt’'s doch nicht. Und bitte nicht 
unnötig soviel riskieren! 


' JUNGFRAU 
23. August bis 2. September Geborene: 
‚Falls Sie es nicht völlig ungescickt 


anstellen, wird der 14. VIII. für Sie ein Tag, 
wie Sie ihn nicht jedes Jahr erleben. Man 
liebt Sie, macht Ihnen Anträge, Sie werden 


. glücklich und erfolgreich sein. Auch der 18. VIII. 


dürfte Sie nicht enttäuschen. 

3.—13. September Geborene: Sie entdecken jetzt 
den Kern der Sache. Nehmen Sie sich vor, 
systematisch darauf aufzubauen. Der 15. VIII. 
ist ein Stichtag für Planungen. Am 19. VII. 
werden Sie die ersten Resultate erzielen. Im 
nächsten Monat Entscheidungen in Ihrem Sinne. 
14,—2. September Geborene: Ihre Autorität 
steht außer Zweifel, falls Sie die Prüfungen, 
die Ihnen auferlegt sind, zur Zufriedenheit be- 
nn Man hält zu Ihnen. 


WAAGE 
de 24. September bis 2. Oktober Geborene: 


Ein erfreulicher Besuch am 16./17. VII. 
Er entbindet Sie aber nicht der Verpflichtung, 
hinterher zu sein, etwas anzukurbeln, genau 
zu erwägen, was zweckmäßig und notwendig 
ist, und zäh Ihre Ziele zu verfolgen. , 
3.—13. Oktober Geborene: Passen Sie sich an, 
bilden Sie sich nicht ein, die Erfordernisse der 
Zeit hätten keine Bedeutung für Sie. Selbst 
wenn es Ihnen wenig zusagt, nehmen Sie Rück- 
sicht auf den allgemeinen Geschmax&k, Sie sind 
davon abhängig. 
14.—23. Oktober Geborene: Ihre Liebespro- 
bileme machen Ihnen zu schaffen. Sie haben 
sih aber doch diesen Menschen gewünscht. 
So müssen Sie auch am 13. oder 17./18. VIN. 
zu ihm halten. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Sie halten es für richtig, so zu han- 
deln, obwohl Sie damit jemand sehr weh tun. 
Die Komplikationen werden am 12. VIII. und 
verstärkt am 18./19. VIII. nicht ausbleiben. 
Verlieren Sie dadurh etwas — bitte machen 
Sie uns keinen Vorwurf. 
3.—12. November Geborene: Umwege werden 
unvermeidlich sein. Der Entschluß fällt schwer. 
Aber das Angebot ist gut. Ziehen Sie das 
äußerlich Notwendige Ihren Herzensregungen 
vor. Am 14. VIII. sind Sie einsichtig, am 
19. VIII. möchten Sie ablehnen. 
13.—22. November Geborene: lange Sie das 


Geheimnis wahren können, geht alles glatt. 


Am 13. VIII. sollten Sie sich zu einem Ver- 
zicht durchringen. Sonst sickert am 18./19. VII. 
etwas durch. Daß Sie momentan Glück haben, 
besagt noch nichts auf weite Sicht. 


SLHÜTZE 
=. 23. November bis 2. Dezember Ge- 
EEE borene: Beschwerlich der 14. VIII. Kopf 
boch! Der 16. VII. bringt den Ausgleich. 
Machen Sie sich am 16./17. VIII. heran! Der 
Herbst wird bewegt, aber schön! Warum haben 
Sie geheime Bedenken? 
3.—12. Dezember Geborene: Sie haben sich 
solange gut gehalten, nun sollten Sie kurz 
vor dem Umschwung keine Dummheiten machen. 
Wenn am 14./15. VIII. Ihre Vorgesetzten klein- 
lich sind, bitte, das kann Sie doch nicht ent- 
idend berühren! 


11.—20. Juni Geborene: Halten Sie sich für 
einen Realisten? Danr werden Sie am 15./16. 
VII. eine melancholisch® Feststellung machen. 
Sich etwas fest vorzunehmen, ist gut und schön, 
es richtig in die Wege zu leiten, das ist die 
große Kunst! 


13.—?1. Dezember Geborene: Kürzlich haben 
Sie Glück gehabt. Das war Zufall, nicht Ihr 
Verdienst. Es könnte sein, daß Sie am 
15./16. VIII. nicht weiterwissen. Dann seien 
Sie nicht überrascht, sondern beweisen Sie, daß 
Sie sich nicht unterkriegen lassen wollen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 13. UND 19. AUGUST 1950 
Kinder, die seelisch kompliziert, aber physisch starke Nataren sind und im praktischen Leben 


ihren Mann stellen werden. Sie können sich konzentrieren; mit Fleiß und Audlsss: werden sie 
es zu beachtlichem Wohlstand bringen. Sie haben das Bestreben, selbständig zu denken und zu 


handeln und k t zu bleib 
sind. In der Liebe machen sie wahrscheinlich 


meiden durch Erfahrung und Einsicht gelernt haben. Die 


selbst wenn die Zeitumstände ihrer Art nicht immer förderlich 


durch, bis sie Ubersteigerungen zu ver- 
Mädchen dieser Woche werden nur 


wenn sie sich mit Vorsatz bescheiden und vermeiden, mehr besitzen 


zu wollen, als ihnen erlaubt sein kann. 


Rp. 
2 x täglich 
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Creme- 
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EIN ALTBEWÄHRTES 


SCHONHEITSREZEPT 
7 
5 MINUTEN 


morgens und 
abends für die 
Massage mit 
MARYLAN-Creme 


5 PFENNIGE 
dafür den ganzen 
Tag gepflegt und 
frisch durch 

MARYLAN-Creme 


* 


„Das Abrollen bei der Massage ist charakte- 
ristisch für diese beliebte Rolling-Cream.‘’ 


MARYLAN GMBH 
BERLIN - ESSEN 


Für Ihre Wohnung 


nur die hochwertigen 


Polstermöbeltabrik 
Wilh.Wessel,Wehdem /Westt. 
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Ein Nonst auchen veranstaltete die 
Nachtbeleg: ft einer Druckerei in Hat- 
tingen, weil der „Seeteufel”, Graf Luck- 
ner, nach einem Vortragsabend in Hat- 
tingen seine Shagpfeife vermihte. Da er 
alle Angebote, ihm eine neue Pfeife be- 
sorgen zu wollen, mit dem Bemerken ab- 
lehnte, eine Pfeife schmecke erst dann, 
wenn sie 12 Stunden dauernd in Brand 
gewesen wäre, kam ein Verehrer des 
Grafen auf den Gedanken, eine neve 
Shagpfeife von 24 Mann in halbstündi- 
gem Wechsel einrauchen zu lassen. — 
Graf Luckner erhielt die Pfeife noch vor 
der Abreise. 

Beide Mannschaften eines Fuhball- 
spieles in Santiago (Spanien) waren das 
müde Spiel und vor allem die dauernden 
Nörgeleien des Schiedsrichters leid. Sie 
warfen ihn kurzerhand ins Wasser und 
führten die Entscheidung des Spieles 
durch. einen Faustkampf herbei. 


Ein Amerikaner, dem es trotz jahre- 
langer Ehe nicht gelungen war, seine 
Frau dahinzubringen, die Suppe abge- 
kühlt auf den Tisch zu bringen, hat einen 
G iball konstruiert, mit dem man dem 
Suppenlöffel dauernd kalte Luft zufüh- 
ren kann. Trotz seiner Hoffnung, viel 
Geld aus der Erfindung zu schlagen, 
haben die Hotels den Ankauf seines 
Patents abgelehnt. Es wird eben doch 
nichts so heil; gegessen... 


Da die Nacktklubs in England bereits 
60 000 Mitglieder zählen, mußten endlich 
einschränkende Bedingungen gestellt 
werden. In den vier Hotels, die aus- 
schließlich für Nacktkulturanhänger — 
darunter Geistliche, hohe Beamte und 
sogar ein Baron — reserviert sind, lau- 
fen die Gäste tagsüber unbekleidet 
herum, fragen aber als Zeichen ihrer 
Vereinszugehörigkeit' eine Binde mit 
einem Bären am nackten Arm. Zu Tanz- 
veranstaltungen ist von der Obrigkeit 
leichte Kleidung befohlen. 


* 


In der Wohnung des Briefträgers Rollie 
Veal aus Miami Beach fanden sich über 
3000 Briefe, die er nicht ausgetragen 
hatte. Vor dem Richter schob er seiner 
Frau die Schuld daran zu. Sie habe be- 
haupfet: „Die Leute sollen weniger 
schreiben. Du hast es in der Hand, ihnen 
das beizubringen, indem du die Briefe 
nicht austrägst." Das hatte Rollie einge- 
leuchtet. 


Dreimal hatte ein schwedisches Wehr- 
bezirkskommando bei einem Standesbe- 
amten in einem entlegenen Dorf nach 
den Personalien des Wehrpflichtigen Te- 
larson gefragt und dreimal war ihm be- 
richtet worden, dal Tetarson schon vor 


drei Jahren gestorben sei. Als trotzdem 
noch eine vierte Anfrage kam, schrieb 


der Standesbeamte zurük: „Tetarson 


noch immer tot. Termin der Auferstehung - 


unbekannt.” 
„Jene entzückende Blondine, die sich 
am letzten Sonntag im Freibad von einem 
Studenten beobachtet fühlte und plötz- 
lich verschwand, wird von diesem, um 
ein Wiedersehen gebeten.” Diese An- 
zeige stand in einer süddeutschen Tages- 
zeitung. Vier Tage später auch die er- 
nüchternde Antwort: „Die entzückende 
Blondine ist, verzeihen Sie die krasse 
Wirklichkeit, nicht nur die Mutter zweier 
gleichfalls entzückenden Kinder, sondern 
auch seit vier Jahren meine Frau. Sie 
läßt Ihnen mitteilen, dab sie es in Ihrem 
Fall für erfolgversprechender halten 
würde, wenn Sie sich auf Ihr Staats- 
examen konzentrierten. Professor Dr. P. M., 
Mitglied des Prüfungsausschusses.” . 
* 


Bei einer Fachversammlung von Radio- 
herstellern in Chikago fiel eine junge 
hübsche Dame auf, die sich verstohlen 
an die einzelnen Vers« lungsteilneh 
mer heranmachte und ihnen hand- 
geschriebene, zusammengefaltete Zettel- 
chen zusteckte. Darauf stand die unzwei- 
deutige Einladung, besagte Dame in 
ihrem Hotelzimmer zu besuchen. Viele 
folgten der Aufforderung — und lande- 
ten in einem Verkaufsraum für Radio- 
antennen. 


In Paris wurde der Apotheker Justin 
Roulet zu einer Geldstrafe von 5000 
Francs verurteilt. Er hatte den Hund sei- 
nes Nachbarn, der ihn immer ankläffte, 
wenn er nach Hause kam oder in den 
Garten ging, eines Tages zu fassen 
bekommen und dem Spaniel, der sich in 
seinem Arm mit wütendem Gebell wehrte, 
in der Hitze des Gefechts das Genick 
durchgebissen. 


In Mexiko herrschte kürzlich eine der- 
artige Skorpionplage, daf sich die Regie- 


rung entschloß, für jeden toten Skorpion 


eine Prämie zu zahlen. Der Erfolg war 
groß. Ungeheure Mengen wurden von 
der Bevölkerung abgeliefert. Merkwürdi- 
gerweise ließ die Zahl nicht nach, son- 
dern vergrößerte sich täglich. Die Behörde 
wurde mifjtrauisch und ging der Sache 
nach. Man stellte fest, daß sich ein Unter- 
nehmen gebildet hatte, das tote Skor- 
pione aus den Nachbarstaaten einführte. 
Die Prämi hlung wurde eingestellt. 


Florimont Cornet, einer der besten 
Geher der Welt, wurde bei der militäri- 
schen Musterung als für die Infanterie 
untauglich erklärt, weil er Plattfüße habe. 
Cornet ist der Inhaber mehrerer französi- 
scher Streckenrekorde im Gehen. 


(Fortsetzung von Seite 14) 


würden mir solche Hilfsmittel zur Ver- 
fügung stehen, nie wieder solche 
Apparaturen — ohne Rücksicht auf 
ihren Verschleiß. (Die entscheidende 
Apparatur zur Erzielung von chemisch 
reinem Wasser war mir ausdrücklich 
zur Verfügung gestellt.) Von diesem 
Tage an gab es für mich kein Aus- 
spannen mehr. Ich ließ sogar’ mein 
Bett ins Labor stellen, um jederzeit 
die Möglichkeit zu haben, jede Phase 
meiner Versuche zu kontrollieren. 
Aber wie ich es auch im einzelnen 
einrichtete und die Bedingungen ab- 
wandelte — die Ergebnisse waren 
gleich null. Bis ich eben dieses Wasser 
zum Fenster hinausschütten ließ, un 
das Gras plötzlich so wunderbar 
wuchs. 


„Aber Sie haben doch sonst auch 
Versuche mit Gras gemacht?“ 


„Natürlich; aber daran lag es nicht. 
Es lag an etwas ganz anderem. An 
diesem Abend hatte ich kein destil- 
liertes Wasser, die Verwaltung hatte 
vergessen, es zu liefern. Da ich aber 
meine Versuchsreihe nicht unter- 
brechen wollte, nahm ich Leitungs- 
wasser. Ich versuchte, es in chemisch 
reines Wasser zu überführen, Das ge- 
lang nicht — und so.ließ ich ärgerlich 
das Wasser wegschütten.“ 


„Also war —* 
„— destilliertes Wasser falsch.“ 


- „Und Sie nehmen heute als Grund- 
lage für Ihr Präparat —* 


Neumayer dreht den Hahn auf. 
„Normales Leitungswasser.“ 
(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Porreegemüse mit 


ngsgericht* 


Kartoffelcroquetten 


mit Sanella besonders gut geraten! 


Ob Gemüse, Mehlspeisen oder Fleisch» 
gerichte — Sanella ist die solide Grund- 


lage für alles. Und warum? Weil Sanella 


aus reinen, natürlichen 


wird, die 


mischen, extra-schaumig 


Ihren Speisen mehr Nährwert und Gehalt. 


den Geschmack und das 
Aroma guter Zutaten vorzüglich zur 
Geltung bringen. Sanella läßt sich gut 


Fetten hergestellt 


rühren — und gibt 


Probieren Sie dieses beliebte Rez 


ept schon heute! 


zerlassen, Zucker darin bräu- 
nen. Vorbereitete Porreestücke dazu» 
Dr: geben. Mehl überstäuben, mit Wasser 
yal kochendes Wasser hinzugeben, wenn das 


Salz - 40 g Rosinen 


Für die Kroketten brauchen Sie: 


250 Kartoffelbrei 


2-3 EBI. Mehl 

Tasse Semmelmehl 
Sanella zum Braten 


gar ist. Abschmecken. 


Den Kartoffelbrei mit Ei,Mehl und Salz 
gut vermengen. 8 cm lange, 5 cm dicke 
Röllchen daraus formen, in gerösteter 
Semmel wälzen und in Sanella rings» 


um goldbraun braten 


SANEILLA 


... feiner im Geschmack 
Für Ihe Kochbuch ausschneiden! 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht. 
1. Harn, 5. Kopf- 
schmuck, 9. ost- 
deutscher  Philo- 3 4 je 18 
soph (1724-1804), 
10. Fluß in der 4? 0 
Normandie, 11. 
Klostervorsteher, 12. 15 
12. Kehrreim, 14. £ 
Anlegeplatz für 5 
Schiffe, 16. Farbe, 
17. englische An- 
rede, 19. arabi- 
scher Titel, 20. 9 2 

Liegestatt, 21. 
Frauenkurzname, 
Himmelsrich- 2 
tung, 26. uneni- 
schlossenerMensch, 24 125 28 129 
Truppenabiteilung, 31 

wung, Tat- 
kraft, 34. niedriger 
Arbeiter in Ost- % 
asien, 35. Winter- 
kurort nahe der 
bayrisch-österrei- 
chischen Grenze, 36. Lebenshauh. — Senkrecht: 1. Erlaf, Befehl, 
2. Vogel, 3. Zwischenregelung, 4. meteorologischer Begriff, 5. große Wespe, 
6. Papageienart, 7. Küchenwürze, 8. bekannter deutscher Großzirkus, 
12. Titel, 13. Stadt in Marokko, 15. Gesichtskreis, 18. Frauenname, 
22. Wappentier, 23. festliches Gedicht, 24. Fluß im Harz, 25. Hafendamm, 
27. Staat der USA, 28. altes Längenmoh, 29. Versgleichklang, 31. Raubfisch. 


Magischer Diamant 


E77 In die Figur sind Wörter nach- 
stehender Bedeutung so einzutra- 
P gen, daß jeweils waagerecht und 
senkrecht gleichlautende Wörter 
entstehen: 
1. Konsonant 
2. Papageienart 
3. Tageszeit 
4. Zugmaschine 
5. Schiffszubehör 
6. Artikel 
7. Konsonant 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — an — an — bens — ber — borg — bro — burg 
— che — diem — da — dam — dat — dolf — dom —e — e —e — 
ei — el — en — en — fa — fu — gar — ge — ge — gel — gel — ger 
— go — hip — hoch — in — kin — lack — li — man — me — mö — 
na — na — ni— nie —no — — pa —po— ra —raf— re — re — rin 
— ris = ru — schre — see — sie — sy — tar — te — tel — ten — ul — 
we — wi — win — zeit — zer — zi 
sind 27 Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und dritte 
Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, einen Spruch von Frida 
Schanz zur Lebensweisheit ergeben. 

1. Stadt in Brandenburg, 2. Eheschließung, 3. Urkundsbeamter, 4. Stadt in 
Holland, 5. Laubbaum, 6. Seevogel, 7. Kleingarten, 8. Weinbauer, 9. Aus- 
lese, Auswahl, 10. weiblicher Vorname, 11. Diebstahlsschutz, 12. Südfrucht, 
13. Kampfstätte, 14. kirchliches Gebäude, 15. Normanne, 16. männlicher Vor- 
name, 17. Reithalle, 18. italienischer Maler der Renaissance, 19. Hochgebirgs- 
pflanze, 20. Verschlumasse für Schriftstücke, 21. europäische Hauptstadt, 
22. niederländischer Maler des Barock, 23. Fluß in Nordspanien, 24. See in 
Bayern, 25. Laubbaum, 26. inneres Organ, 27. früherer chinesischer Staats- 


beamter, (ch und sch = 1 Buchstabe). 

1 14.2 

2 15 x 

4 

5 

7 20 

8 

9 22 FEN 
11 
12 25 = 

13 26 


27 
Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 32 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Eiche, 4. Motiv, 7. Dur, 8. Alm, 11. Eın, 12. Eis, 
14. Aal, 15. Laus, 17. Leda, 18. Eleve, 19. Zaun, 21. Iris, 24. Ehe, 25. All, 27. Not, 30. Lob, 
31. Gut, 32. Tatra, 33. Anker. Senkrecht: 1. Enkel, 2. Hut, 3. Erbe, 4. Mars, 5. Olm, 
6. Villa, 9. Ara, 10. Bad, 13. Ideal, 16. Sen, 17. Lei, 19. Zenit, 20. Ahr, 22. Ion, 23. Stoer, 
25. Alba, 26. Liga, 28. Bor, 29. Run. 

Versteckrätsel: In der Zufriedenheit nur wohnt, von Arbeit gewürzt, der bessere 
Lebensgenuß. 

:Ein wahres Wort: Notwehı, Enterih, Urne, Eberhard, Bahndamm, Eiszeit, Spange, 
Eiland, Näherin, Kabeljau, Eiseubahn, Heimweh, Rummel, Ernte, Nebelhorn, Ginster, 
Untertan, Talmud die Anfangsbuchstäben ergeben: „Neue Besen kehren gut.” 

Silbenrätsel: 1. Drillbohrer, 2. Eiche, 3. Mohammed, 4. Eisstadion, 5. Iserlohn, 6. Galilei, 
7. Erbe, 8. Niederlande, 9. Sermon, 10. Instrument, 11. Nachtigal!, 12. Nehrung, 13. Wladimir, 
14. Information, 15. Raffael, 16. Detektiv, 17. Undine, 18. Niere, 19. Garderobe, 20. Emblem, 
21. Meerrettich, 22. Aussteuer, 23. Cato, 24. Hierarchie, 25. Dilettant, 26 Abenteuer, 27 
Scharlatan, 28. Elritze, 29. Reeder, 30. Serenade; die 1. und 3. Buchstabe: ergeben: „Dem 
Eigensinn wird Ungemad, das er sich selber schafft, der beste Lehre: 


Verlangen Sie kostenl 


Witterung und fördert das gesunde Aussehen. 
u PFEILRING-WERKE A.G. BERLIN 


PWandertage -Yfeilringtage! 


Wer ein rechter Wanderer ist, den stört weder 
Wind noch Regenschauer. Denn ihn begleitet 
ja die echte und tiefwirkende Pfeilring-Lanolin- 
Creme. Sie schützt gegen alle Unbilden der 


Beide seit Generationen | 


in den grünen Packungen 


Paradentose heilt 


das bakterientötende Spezialmittel 


„Nur1 Tropfen“ (OneDrop Only) 


Dieses neuartige amerikanische Mundfluidum 
(Hauptwirkstoff Fluor) beseitigt „schnell 
und zuverlässig Z 
Zzhnfleischbluten, festigt lockere Zähne, 
verhütet Zahnfäule und -verfall. Flasche 
DM 3,75 (ausreichend für 4 Monate): Erhält- 
lih in eg EL und Drogerien: wenn 
nicht vorr. durch One drop only G.m.b.H., 
Abt. 17 Berlin-Charlottenburg, Bleibtreustr. 3 


LERNEN SIE ZEICHNEN! 
Jahreskurs für freies und angewandtes 


Oder wollen Sie SPEZIALIST 
für WERBUNG werden? 


(Nicht Lehr- 

> und Übungskurs für die Werbepraxis 

endlich, Gehäuseauslöser, optisch. Dur. mit 9 Prospekt w 
1 Tägl. Fernkurs-Kamprath 


nd gegen Nachnahme direkt durch 
HAHN & CO., NURNBERG 2/425 


DARMSTADT-EBERSTADT 138 


»Vaterland. Markenräder 
direkt an Private 
und Betriebe 


sehr billig. 


Auch Teilzahlung. Viele Dankschreib. 
Friedr. Herfeld Söhne 


Leistung und Lebensfreude! Eines ergibt Neuenrade I. Westt., Nr20 


das andere. Aber die Erhaltung der 
natürl. Spannkraft ist die Voraussetzung 


Luftgewehre 
jetzt wieder lieferbar, 
waffenscheinfrei. 
Schußleistung bis 
i0m sehr gut 
18,50 DM u. 
Nachn. 


Ianggehegter 
Wunsc, Spatzen und 
räuberndes Kleinwild 
zu vertilgen. 


Nichtgef. Zurückn. 


Wilh. Garnier 
Hagen/Westi. L/33 Schließfach 532 


Wir heilen Geld sparen! 
Nur einige Bewene: 
Sämtl.Arlikel aus reiner amerik. 


für Glück, Erfolg u. vollen Lebensgenuß. 


Trägerschürzen . 2,30 


OKASA 


Eine schöne Büste durch 


Kopfkissen loLinon 3,45 
Tischdeckei .10x1.104,98 


ist das bewährte Mittel zurErhaltung der 
körperlichen u. geistigen Leistungsfähig- 
keit, zur Stärkung der Nerven v. zur Ver- 


„FORMVOLLENDET“ 


H.Sporthemd 6,45 
Wir senden Ihnen 
warenkatalog mit 200 


hötung vorzeitiger Alter 
Okasa-Silber f.d. Mann, -Gold f.d.Frau, 


100 Tabl. 8,80 bzw. 9,50 in Apotheken. 
Wenn nicht erhältlich, schreiben Sie an 


Wenn ‚Ihre Büste 


teste Form verloren hat, 


anzuwenden ! 


ab portofrei. Kein Risiko. Bei 
neuesten Umtausch oder Geld zurück. 


HORMO-PHARMA, Berlin-West SW 321 Pröporat „ Präparat „W Großpackung 7,50 u. TERTILWARENVERSANDHAUS 


inter- 
essanten Broschüre „Der über 


INSTITUT STEIN, MUNCHEN- SOLLN/34 


24 


Baumwolle! 
H. Taschen tuch . -,65 


Angeb. kostenlos. 
Nur Nachnahmeversand ab 10.- DM. v. 25.- DM 
Nichtgefallen 


Werner. Werl :Wehf. 297 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Gediegenes Stellungsspiel 


Partie Nr. 33 


Damenbauernspiel; gespielt im internatio- 
nalen. Turnier zu Mar del Plata 1950. 
Weiß: Eliskases Schwarz: Rosetto 

1. St3 d5 2. d4 c6 3. e3 g6 (Einfacher ge- 
schieht hier u) 4 Ld3 L 5. Sbd2 Sh6 
(Unnötige Künstelei; angebracht ist Sf6.) 6. c3 
o—o 7. 0—o $d? 8, e4 (Mit diesem positions- 
gerechten Zentrumsvorstoß verschafft sich Weiß 
die Initiative.) 8. ... dXe4 9. SXe4 St5 10. 
Lf4 Sf6 11. SXf6+ LXf6 12. Dd2 Db6 13. -Tfei 
c5 14. LXf5 (Verblüffend einfach, aber sehı 
stark! Die Beseitigung des schwarzen Sprin- 
gers ist im Moment wichtiger als die Erhaltung 
des weißen Läuferpaares, da der Springer den 
schwarzen Königsflügel schützt, der nun einem 
überraschenden Angriff ausgesetzt ist.) 14. ... 
LXf5 15. Le5! Tfd8 16. Dh6 (Das ist die Pointe 
des 14. weißen Zuges! Schwarz kann wegen 
der Drohung 17. Sg5 bereits Bauernverlust nicht 
mehr vermeiden. Die Folge ist aber noch sehr 
witzig und interessant.) 


SCHWARZ 
a b 


d e 


h 
WEISS 
Stellung nach dem 16. Zug von Weiß. 


16. ... LXe5 17, TXe5 cXd4 -18. Sg5 Df6 
19. TXe?7l (Eine fatale Uberraschun: für 
Schwarz! Wegen der Mattdrohung 20. DXh7+ 
Kf8. 21. Dh8 matt kann der Turm natürlich 
nicht geschlagen werden.) 19. Dg? (Ob- 
wohl nun Schwarz seine Dame zum Schutze 
des Königs herangeführt hat, dringt .der An- 
ariff des Weißen durch, den er ohne Rücksicht 
auf seinen Damenflügel konsequent durchführt.) 
20. Dh4 dXc3 21. TXf? cXb2 22. TXg7+ 
KXg? 23. Tei! Td? (Db1? scheitert an 24. 
Dh7+ Kf6 25. De7 matt.) 24. Db4 Teß 25. 
DXb2+ Kh6 26. Sf7+. Schwarz gab auf. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
F. B., männlich, 39 Jahre 


Schreibei hat vor allem den Willen in sich 
ausgebildet, der zielsicher und bestimmt ein- 
gesetzt wird. Energie, strebsames Nachvorne- 
streben und Fleiß verbinden sich bei ihm mit 
Aufgeschlossenheit und initiativer Einsatz- 
freudigkeit. Geistig ist er flink, genau und 
sorgfältig in seinen Pflichten, klar in seinem 
Urteil, dahinter UÜberblicksfähigkeit und die 


Gabe selbständigen Handelns stehen. Doch ist 


er bei allem flotten Tatimpuls nicht eben ein 
Draufgäanger, gehalten durch Selbstbeherrschung 
und Willen zur Konzentration und objektiver 
Einstellung. Er will Erfolge greifbar vor sich 
sehen, um arbeiten zu können: Als Mensch 
fest und gleichmäßig in seiner Gesinnung, 
wirkt er im Verkehr ruhig und liebenswürdig 
entgegenkommend. Er hat Freude an Gesellig- 
keit. Ist hier umgänglich, ohne an Abstand 
dabei einzubüßen, da er dann immer über der 
Sache steht und sich auch durch „Autoritäten“ 
nicht irremachen läßt. Vermutlich mathematisch- 
technische Talente! 


Hier ausschneiden! 


if 


Wenn Sie mit einer H p r 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücsichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Gesclect erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse spätestens innerhalb vier 
Wochen zurück. 33/50 


Von Chinas Grenze 


Wir liegen auf einem einsamen Posten an der 
chinesischen Grenze und freuen uns immer sehr, 
wenn wir Deine netten Artikel, lieber STERN, 
lesen können. Da bei uns deutscher Lesestoff 
sehr rar ist, kannst Du Dir wohl vorstellen, 
daß wir für jedes Wort dankbar sind. 

Und nun, lieber STERN, möchte ich eine Bitte 
aussprechen und wünsche mir, daß Du sie er- 
füllst. In Deinem Aprilheft Nr. 17 las ich unteı 
„Leserbriefe* den Artikel „Briefflut*. Ist es 
Dir nicht möglich, auch einige Briefe an uns 
zu leiten? Wir wären alle sehr froh, auch durch 
Gedankenaustaush die Verbindung mit der 
Heimat aufrechtzuerhalten. 


S. P. 53 341 
B.P.M. 421, 2ie. Comp. T.O.E. 


Leg. Harry Meier 


Böses Beispiel 

Als Abonnements-Leser Ihrer Illustrierten 
„DER STERN* erlaube ich mir zu der Veröffent- 
!ihung mit Bildberiht des Artikels „Herr 
Haenschel hat recht“, einmal meine Genugtuung 
darüber zum Ausdruck zu bringen, daß der- 
artiges überhaupt mal diskutiert und anderen 
Menschen zur Kenntnis gebracht wird; zum an- 
deren, meine Entrüstung über das Gebaren 
eines solchen herzlosen Menschen zu bestätigen. 
Ih selbst war in Holstein in Gefangenschaft 
und konnte mich überzeugen, in welchen Ver- 
hältnissen manche Flüchtlinge leben mußten. 
Ich bin der gleichen Meinung, daß es derartige 
Beispiel ählige und überall gibt. Es ist 
wirklich an der Zeit, daß Vergehen dieser Art 
an den Mitmenschen höheren Ortes geprüft und 


sozial geregelt werden. Darum trägt schon eine 
solche Reportage dazu bei, um wenigstens den 
Anstoß und den Anfang zu einer Abhilfe zu 
schaffen. Ich bin überzeugt, daß dieser Artikel 
allgemein mit Abscheu und Genugtuung über 
die Veröffentlihung zur Kenntnis genommen 
wird, und denen, die Gleiches betrifft, ins Ge- 
wissen redet. 


Berlin-Zehlendorf Hans Rothenbucher 


From Cläre 


Zu meinem größten Erstaunen entdeckte ich 
in Heft Nr. 29 die Aufnahme von Cläre 
Waldorff. 

Während des Krieges, in Amerika, sah ich 
ebenfalls ihr Bild in einer bekannten amerika- 
nischen Illustrierten. Sie beschriftete damals 
eine Bombe der amerikanischen „Airforce“ mit 
„For Hitler from Cläre* (für Hitler von Cläre), 
was unter uns Kriegsgefangenen allgemeine 
Entrüstung hervorrief; denn es wird ja auc 
Cläre Waldorff bekannt sein, daß diese schwere 
Bombe niemals Hitler auf den Kopf gefallen 
ist, sondern unsere Frauen und Kinder tötete. 
— Man muß sich nur wundern, daß diese Cläre 
Waldorff heute in Deutschland gefeiert wird. 

Hornheide (Westtf.) Karl-Heinz Neumann 


Streik 


Mir gefällt die Bildunterschrift in Heft 31 
„Streik nur um der Prinzipien willen...“ nicht. 
Ich bin selbst Arbeiter und freue mich über 
diesen, leider seltenen, Beweis von Verbunden- 
heit. Heute sind es deutsche Seeleute, die ihre 
argentinischen Kollegen in ihrem Existenzkampf 
unterstützen, morgen kann es umgekehrt sein. 
Mit schönen Reden an Konferenztischen ist es 
wahrlih nicht getan. Allerdings haben & 
Geschäftsleute leichter, Preise festzusetzen. 
Ubrigens ist der deutsch-argentinische Handel 
bestimmt schon zweimal (nach 1914 und 1939) 
unterbrochen worden. 


Berlin Rudolf Fritz 
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DURCH 


j Seit hundert Jahren birgt jede Flasche 


te Laune selb$t. Aus Anlaß dieses 


ERG die gu 


Jubiläums hält KUP 


G 
AUSSERGEWOHN LICHE UBERRASCHUN 


bereit, mit der wir den 
Freude 
Marke eine besondere 
. Mehr verrät Ihnen schon heute abend 


BERG GOLD 
une selbst! 


HEIN 
CHR. ADT. KUPFERBERG & CO.MAINZ AMR 


neET 


 Aussehen-/ 


wie oft trägt es 
zum 6rfolg im 


gepflegtes Aussehen 
bedarf es einer guten Rasur 
und für diese eines hervor- 
ragenden Rasiermittels - der 
Pa [molive-Rasiercreme, 
die auf Grund wissenschaftlicher 
Erkenntnisse 


Normal-Tube: FSPfg. Grosse Tube:om1.40 


PALMOLIVE- 
RASIERCREME 
erfüllt Ihre Erwartungen: 


Sie entwickelt ‚rasch einen starken feinblasigen 
Schaum, 


sie erweicht den härtesten Bart sofort, 


und weltweiter 
hergestellt wird. 
Sie besitzt Eigenschaften, die 
das. Rasieren leicht, angenehm 
und hautschonend machen. 


Erfahrungen 


ihr Schaum trocknet während des Rasierens 
nicht ein, 


sie verhütet jeglichen Hautreiz. 


" Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen: 


Mit PALMOLIVE schon halb rasiert! 
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Erwecken Sie 
Ihr zweites Gesicht! 


Unter Ihrem jetzigen Gesicht schlummert ein 
zweites, schöneres Gesicht. Aber es kann sich 
nicht entfalten, weil Ihre Haut durch Creme, 
Rouge, Puder und Staub verstopft ist. Diese 
Rücstände in den Poren können durch das 
abendlihe Waschen mit Seife nicht entfernt 
werden. Sie brauchen dazu ein spezielles Haut- 
reinigungswasser wie Simi-Spezial. Mit seinem 
Gehalt an Kampfer und Hamamelis ist Simi- 
Spezial das vollendete Präparat, um Ihre Haut 
von allen Rückständen 


Das Hautpflegemittel im „tieferen“ Sinn 


Simi-Fabrikate haben Weltruf 


fordern 
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Restlos 


mit einer 

Foto - Weizsäcker! 
kostenlosen Ha 

gewählt, mit '/ Anzahlung und 
kleinen Monatsraten bezahlt — 
Sie unverbindlih den 
reih jllustrierten Katalog von 


Stuttgart-5, Tübinger Straße 1 - Tel. 95259 


Kamera von 
Aus dem 
uptkatalog aus- 


Wunderform der Büste 
straff. makellos i. 
mit der garant. 
unschödlichen 
„WUNDERFORM“* 


gesp anntr 


: Seit 12 Jahren bewährt. Dank- 


Disks, Vers dir.d. 


J. Adams Institut Berlin W 30/72 
begründete Erfolgs- 


BiDLITiN 


stärkt Körper 
und Nerren 


„Die ewige Dunkelheit machte mich ganz 
verrückt: Ich habe mir Licht legen lassen‘‘ 


„Gibt es im Sommerschlußverkauf auch weiße Laken?“' 


‚Helmuth 
Antze 
sah 


nehmen Sie die bewährten 
Virchesan-Dragees. Meist 


volle Büste); stärken Arbeitslust, 

Bist und Nerven. Auch tür Kinder 
völlig unschädlich. 

DM 2,50, Kur (Mach) DM 6,50, Prospekt gratis | 
Georg Engel, Beslin SW 29/7 Planuler 92 b 


ELMA-APPARATE-BAU 
BERLIN-CHARLOTTENBURG 9/52 
Prospekt kostenlos — Vertreter überell gesucht 


Deine Hormone — 
— Dein Leben 


bohnert wunderbar 


einfach Klasse 


zur Pflege für jeden Schuh 


Pilo 


Brackwede-Bieleteld 


Raucer Grau? 


Reichspatent. Näh. frei. : graue Haare. 

CH. SCHWARZ, Darm- : Näh. frei. Ch. Fe 
stadt, Osannstr. 22b/113 : Darmstadt, A/113 


Markenporzellan 


Golddekor Neuzeitliche Muster. 
unverbindl. 


u. Angebote 
Firma SOBEMA. Essen 145 


Orig-Pa cu. DM 


D + Tabletten DM 1,45 


HYGIEN. ARTIKEL 


Gummiwaren Spezialitäten 
Ausführlich illustrierte Liste gratis 
GUMMI-RUDER, Nürnberg 36 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern“ sichern, so schneiden Sie 
diesen Gutschein aus, und senden Sie 
ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, an: 


Die große Illustrierte „DER STERN“ 


Hamburg, Curienstraße 1 (Pressehaus) 


je Arzt-Lerat ]Vorsıchtv Machen 
ustersaänd. Aufsichteines Dr chem Nur 
Hygiena-Institut Berlin 


undelastisch werden durch 
Schlank mein bewährtes unschädl. 
Mittel. Näheres kostenlos. 


-R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 


ich abonniere die große Illustrierte „DER STERN” 
ab 1. 9. 50 zum Preise von 1,70 DM monatlich 
zuzüglich Zustellgebühr. — Die Nummern 34 
und 35 erhalte ich gratis zugestellt. 


Neue Kräfte 


und Lebensfreude für den Monn 
durch dos wirksame Hormonpröparat 


K 6- Dragees 
Vorzügliche Wirkung bei Schwäche, Erschöpfungs- 
zuständen, vorzeit. Altern, neurasth. Erscheinungen 
5 Tabl. 3,75 DM, 100 Tebl. 6,75 DM, 200 Tabl. 
12,— DM Iranko Nechn. Diskrei. Versand durch 


©. ES spricht sich rund 


von Mund zu Mund 


und zu erfrischen. Ärztlich empfohlen. \ | 
| 
KAUFHAUS > 
Ba 
= 
schreib.Von Ärzten anerk. Paket 9,-DMu. N / 
Porto oeg. Nechn. ob Präparat „V” die wichtigen Vitamine. Es ist das ideole Mittel 
„Er w 
her 
Immer daran denken:“ weisse Zähne!" 
/mmer daran denken: Durch weisse Zähne! 
. 
Gegen Magerkeit Moderne Wasserwellen im eigenen Heim | EEE 
n Hilfe und obme Chemikaken alle gewünschten Wellen 
/ in kurzer Zeit merkliche Gewichts zeig, Erle ärztlich 
der Quell. kraftvollen — 
2 9 und für die Frau, ist das Spitzenprodukt 
wissenschafticher Forschungen der neu 32 
bewährt be: Funkbonssiörungen. nerwöe. Kotolog 1950 enthält: Touren-, 
DM 8.80) Sib.! d. Mann: La Frau 
ın kürz Zeit des 
ausge. Mm 
'n-a. Ausiand erprobt. Tausende begerst.u.n0- 
tarıl begioub. Garant. unschäd. 
(angeb.ob Ultraf.V z.Vollentw.od 1. Fermanir.) 
4 
| - - > erhaltlıch ın en. Parfumerien, Apotnreker koste 


„Scampoto. 


Frisur für Sommertage 


G y können Sie mit dieser duftigen 
Sommerfrisur aussehen — 


Tausende von Leserinnen sind von den neuen Frisuren, die Elida — der 
Pariser Mode entsprechend — für Sie entworfen hat, begeistert. Auch Sie 
können diese anschmiegsame Frisur tragen; denn Ihr Haar bleibt auch im 
Sommer, trotz Sonne und Seewasser, seidenweich und schmiegsam, wenn 
— Sie &s mit Elida Blond odcı Dunkel pflegen. Nicht nur, weil reicher 
$ Schaum Ihr Haar besonders gründlich reinigt — Eie--Siiaapons sind auch 
Baar; EERTEN egS, völlig seifen- und alkalifrei. Darum kann sich nie ein Seifenfilm auf dem - 
Haar bilden. Und woher die auffallende Schönheit — der bezaubernde 
Schimmer, den Ihr Haar gewinnt? Das bewirken die haarverschönenden 
Bestandteile im Elida-Shampoo: 
EıLıpa enthält den natürlich tönenden Kamillenaufheller, 
ELıpa Dunkeı — das natürlich tönende Hequil. 


ELIDA BLOND--ELIDA DUNKEL 


Liebling, wie kann Dein Haar nur so schön sein! 


Fesch und jugendlich - 


aber paßt das noch zu Ihrem grauen Haar? 


Wie reizend müßte Ihnen diese fesche Bluse stehen,wenn — 
ja, wenn auch Ihre Haarfarbe mit dieser jugendlichen Linie 
harmonierte. Oh - Sie finden „Graue“? Vertrauen Sie sich 
Ihrem Friseur an; er wird Ihnen durch eine Kleinol- 
Simplex - Behandlung auf behutsame Weise die natürliche 


Farbschönheit Ihres Haars KL EINDOL 


zurückgeben. Dann wird die k 
Simplex 
Freude doppelt groß sein! 
färbt das Haar naturecht 


Schlußtag beim Seifenkisti-Rennen in München. Unmittelbar 
am Fuße der Bavaria war die Fahrbahn errichtet worden. Ein ABRADOR- 
Fahrer kurz vor dem Start. ABRADOR, die bekannte Spezial-Seife, wäscht 
Hände “rillensauber” und macht die Haut samtweich und glatt. ABRADOR 
ist garantiert sandfrei, massiert die Haut und erfrischt. Verlangen Sie 
kostenlos unseren Prospekt Nr. 11. Luhns Seifen- u. Glycerin-Fabriken, 
Wuppertal (Rhid.) gegr. 1869. 
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„Zu seinen Lebzeiten hat er mal drei Jahre gesessen 
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Revision 
in der 


Ein Untersuchungsbericht über den Fall Eichberg 


Wir haben die Ärzte von Eichberg ge- 
fragt. Gefragt nach den Zuständen in 


der von ihnen geleiteten Heil- und Pfle- _ 


geanstalt, gefragt nach zwei mysteriösen 
Todesfällen, merkwürdigen Injektionen 
und absonderlichen Behandlungsmetho- 
den. Das war vor 5 Wochen. Sie haben 
uns nicht geantwortet. Heute nun liegt 
der Bericht einer Untersuchungskommis- 
sion vor, die auf Veranlassung des hessi- 
schen Innenministeriums die Anstalt Eich- 
berg besichtigte. Wir betrachten auch die- 
sen Bericht nicht als Antwort. Er ist das, 
was man „pflaumenweih” zu nennen 


pflegt. Dennoch wollen wir ihn den 


STERN-Lesern nicht vorenthalten. 


Eines vorweg: Wissen Sie, was eine 
Untersuchungskommission ist? Wer je 
beim Militär gewesen ist, kann davon 
viel erzählen. Dort diente der Einsatz 
solcher Kommissionen dazu, zu beweisen, 
daß es keine Mißstände gäbe. Denn 
selbst die schlimmsten Mißstände ver- 
wandeln sich in nahezu paradiesische Zu- 
stände, wenn man nur weiß, für wann 
eine Inspektion zu erwarten ist — und 
das weiß man bei Untersuchungskommis- 
sionen immer. Mit ihrer Hilfe wäre es 
jederzeit möglich, ein Konzentrationslager 
für ein paar Stunden als einen Wohl- 
N en miniature erscheinen zu 
assen. 


Nun, diesmal war es kein KZ, es war 
die Landes-Heil- und Pflegeanstalt Eich- 
berg, die von einer solchen Untersu- 
chungskommission inspiziert wurde. Und 
folgendes ist es, was die Nachrichten- 
agentur Associated Press darüber zu be- 
richten weiß: 


„Nach einer Besichtigung der Landes- 
heilanstalt Eichberg ist eine Sachverstän- 
digen-Kommission unter Vorsitz von Pro- 
fessor Villinger von der Universitäts- 
klinik Marburg zu dem Schluß gekom- 
men, daß Beanstandungen nicht 
erhoben werden könnten, wie aus einem 
Bericht der Kommission am Dienstag her- 
vorgeht ...” 


„Professor Villinger faßte seine Beur- 
teilung der Zustände in Eichberg mit den 
Worten zusammen: ‚Großes Unrecht 
scheint in Eichberg nicht geschehen zu 
sein. der des 
STERN sind nach Mitteilung Professor 
Villingers schon vor mehreren Jahren auf 
Anordnung der Anstaltsleitung abgestellt 
worden, wie die Benutzung von Keller- 
räumen zur isolierten Unterbringung von 
Kranken. Die Untersuchung habe ergeben, 
daß Alkoholspritzen in Eichberg nicht 
verwendet werden. Jedoch habe man dort 
Olobintin gespritzt, eine Behandlung, die 
die Kommission nicht für zweckmäßig 
halte. Das Mittel verursache Schmerzen 
und habe die gleiche Wirkung wie Alko- 
holspritzen, nämlich starke Ubelkeit. Die 
Verwendung dieser Spritzen als Straf- 
maßnahme habe nicht festgestellt wer- 
den können.” 

„In ihrem Beriht an die Gesund- 
heitsabteilung des hessischen Innenmini- 
steriums vertritt die Kommission den 


t zweckmäßig 
sei. Sie schlägt außerdem vor, daß bei 
den jährlichen Besuchen des Am 
der kein Nervenarzt sei, künftig Profes- 
sor Zutt aus Frankfurt als Sachverständi- 
ger hinzugezogen werde.“ (Hervorhe- 
bungen im Fettdruck durch uns. D. Red.) 

Soweit Associated Press. Das Datum 
der Meldung lautet: Wiesbaden; 1. Au- 
gust. Und das ist nicht unwichtig. Denn 
genau vier Tage zuvor, am 28. Juli um 
17 Uhr ist ein Brief in Marburg abge- 
stempelf worden, gerichtet an die Redak- 
tion des STERN, geschrieben von Herrn 
Professor Dr. Villinger, dem Vorsitzen- 


den eben jener Untersuchungskommission. 
Er hat uns gebeten, ihm unsere Unter- 
lagen zur Verfügung zu stellen. Wir 
haben das nicht getan, weil wir zu dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt weder die 
Namen unserer Zeugen, noch unser Mate- 
rial einer anderen amtlichen 
StellealseinemGericht aushän- 
digen möchten, aber selbst wenn wir ihm 
die gewünschten Schriftstücke postwen- 
dend zugesandt hätten, wären sie bis 
zum 1. August kaum in seinen Händen 
gewesen, zum mindesten hätte er_ sie 
nicht durcharbeiten, noch einen der zahl- 
reichen Zeugen persönlich hören können. 
Und dennoch gab die Kommission am 
1. August einen Bericht heraus. Das ist, 
um dafür das schwächste Wort zu wählen, 
wohl doch etwas einseitig gehandelt. 


Das Fazit der Zwischenrunde im Fall 
Eichberg also ist dieses: Eine Unter- 
suchungskommission, ins Leben gerufen 
auf Veranlassung der direkten. Vorge- 
setzten der Ärzte Hinsen und Ohm, zu- 
sammengestellt aus deren Kollegen und 
belastet mit jenen negativen Arbeits- 
bedingungen, die, wie wir gesehen 
haben, nun einmal allen Untersuchungs- 
kommissionen der Welt anhaften, eine 
solhe Untersuchungskommission hat 
keine einzige der von uns 
gestellten Fragen mit einem 
klaren Neinbeantwortenkön- 
nen, wohl aber die Fragwürdigkeit 
einer ganzen Reihe von Zuständen auf 
Eichberg bestätigt. Und das alles, ob- 
gleih sich die ehemaligen Militärärzte 
Dr. Hinsen und Dr. Ohm fürsorglih auf 
die vom hessischen Innenministerium 
offiziell angekündigte Stuben- und Spind- 
revision vorbereitet hatten. Das- aller- 
dings erwähnt die Kommission mit kei- 
nem Wort. Und sie erwähnt auch nicht, 
daß die Entlassungen auf dem Eich- 
berg unmittelbar nach Veröffentlichung 
unseres Berichtes und also vor ihrem 
Eintreffen eine verdächtige Höhe 
erreicht hatten. 


Uns kommt es ja bei alledem nicht so 
sehr darauf an, zu erfahren, was nicht 
festgestellt werden konnte — und darauf 
baut sich leider der Bericht in seinen 
wesentlichen Punkten auf — als vielmehr 
zu wissen, ob Dinge in Eichberg 
eindeutig nicht vorkommen. „Gro- 
Bes Unrecht scheint in Eichberg nicht 

ehen zu sein”, formulierte Professor 
Villinger. Etwa kleines? Alkoholspritzen 
wurden lich nicht verwendet, aber 
das gespritzte Olobintin hatte die 
gleiche Wirkung wie Alkohol- 
spritzen, nämlich Schmerzen und starke 
Übelkeit. Und der Ausdruck „scheint” 
kommt uns in diesem amtlichen Bericht 
eigentlich ein bißchen allzu häufig vor. 
Was heißt denn schon „scheint”? Ach, es 
scheint, als ob alle Gegenmaßnahmen von 
Dr. Hinsen und Dr. Ohm am Ende doch 
nichts nützen werden. 


Aller guten sind drei, sagt ein 
altes Sprichwort. Dreimal ist der STERN 
bisher beschlagnahmt worden:- Bei den 
„Geschäften mit Mädchen” in Wiesbaden, 
bei dem Korruptionsskandal in München, 
und endlich im Falle Eichberg. Zweimal 
— bei den „Geschäften mit Mädchen” 
und bei dem Korruptionsskandal — 
haben die gerichtlichen Beweisaufnahmen 
den STERN rehabilitiert und den Wahr- 
heitsbeweis für seine Angaben erbracht. 
Die dritte Gerichtsverhandlung steht aus. 
„Der Fall Eichberg steht nicht am Ende, 
er steht erst am Anfang”. So schrieben 
wir vor drei Wochen. Wir werden nicht 
eher nachgeben, als bis dieses Ende er- 
reicht ist. Der Bericht der Untetsuchungs- 
kömmision hat keine Klarheit erbracht. 
Aber er hat gezeigt, wie nötig es ist, 
Klarheit zu schaffen. Das ist der STERN 
seinem Namen schuldig, seinen Lesern, 
und jenen 800 schutzlosen Menschen, die 
in Eichberg im Schatten leben. 


standes nach Ostberlin, er als ‚‚Agent imperialistischer Mächte‘‘ verhaftet wurd 


1950 begab Müller sich auf Weisung des Parteiny, 


Kain, 


wo ist dein Bruder Abel?" so 
der ehemalige politische Häftling Bertron 
Dietz in einem offenen Brief den Vorsitze, 
den der KPD in Westdeutschland Mox Re; 


Bundestogsabgeordneter Kurt Müller, 2. Vor- 
sitzender der KPD, wurde von seinem ehemaligen 
KZ-Genossen Max Reimann an die SED verralts 
und verkauft. „‚Ich weiß, daß er gequält wird 
.sagt Heta Fischer „‚er soll für das angebliche Ver 
scgen der westdeutschen KPD geopfert werden 


Aus diesem Hause in Hannover-Kirchrode, in dem Pieck und Grotewohl verkehrten, und in dem 
Max Reimann noch fünf Toge vor der Entführung Kurt Müllers zu Gast war, wurde der Bundes 
tagsobgeordnete und 2. Vorsitzende der westdeutschen KPD Kurt Müller in der Nacht zum 
22. März 1950 vom illegolen Kurierdienst der SED-KPD abgeholt STERM-SONDERBERICHT: PB) 


ee a] = Ein Bild ist alles, was Frau Heta Fischer, der Verlobten des kommunistischen Bundslg Anklage w 
togsabgeordneten Kurt Müller, blieb. "Ein Bild des Verschwundenen und Lenins 
„Was ist zu tun?‘ Am 22. März Heta Fische 
mann. ‚Sie, Max Reimann, haben Ihren den ehem 
esten Gefährten Kurt Müller einem Gr emiun Und mit 
ausgeliefert, in dem die Halben und Feiguß Mutter d 
Rache an ihm wegen seiner widersprechen anklagend 
ER den, aber tapferen und mutigen daß Kurt 
nehmen werden‘, heißt es in dem foltert wi 
an Westdeutschlands Kommunistenführe WE Kommunis 
Die stärkste Waffe der Kommunistin 
Be Heto Fischer im Kampf um ihren Lebens- =... 
Ee gefährten und den Vater ihres Kindes ist ©: 
dieses Bündel belastender Akten über die 
KPD-Arbeitin den Westzonen. Die Aktenlie- 
gen jetzt im Safe einerhannoverschen Bank 
Standpunkt, daß die gleichzeitige Ver- 

Schreibti, 
ob 
28 

. 


Anklage wegen Menschenraub will der Oberstaatsanwalt in Hannover gegen den Vorsitzenden der 
westdeutschen KPD Max Reimann erheben, wenn das Ermittlungsverfahren die Richtigkeit der Angaben 
Heta Fischers erweist. Frau Fischer sogt, Max Reimann habe ihr am 23. 5. in Frankfurt unumwunden 
erklärt, daB er persönlich maßgebenden Einfluß auf die Verhaftung Kurt Müllers genommen habe 


ist dein Bruder 


# 


„Kain, wo ist dein Bruder Abell“ so Auf die Anzeige Heta Fischers hat die 
fragt ouch Frau Heta Fischer, die Lebens- Staatsanwaltschaft Hannover ein Ermitt- 
in des in die Sowjetzone verschlepp- lungsverfahren gegen Reimann eingeleitet. E% 
ten Bundestagsabgeordneten Kurt Müller Der Bundestag hat seine Immunität auf- 
den ehemaligen Genossen Max Reimann. gehoben. Geht es dabei nur um einen in- 
Und mit ihr stellen das Kind und die ternen Machtkampf in der KPD? Nein, es 
Mutter des Verschwundenen die bange, geht darum, daß unter keinen Umständen 
anklagende Frage. Frau Heta Fischer weiß, INKWD-Methoden in den Westzonen ge- ' 
daß Kurt Müller drüben gequält und ge- duldet werden dürfen — auch wenn dabei 
foltert wird — denn sie kennt als alte ein Mann verschwindet,der zum Verschwin- 
Kommunistin die Methoden ihrer Genossen. den anderer bisher kein Wort gesagt hatte. 


Dreißig Jahre lang wor die Mutter Kurt Müllers eingeschriebenes Mitglied der KPD. Weder sie Herrenlos hängen im Flur des Hauses Hannover-Kirchrode, Oppenbornstraße 5, Mantel und Schlägermütze 
noch Müllers Verlobte Heta Fischer haben jemals Anstoß daran genommen, daB die Verschleppung des in die Gefängnisse des Ostens verschleppten Bewohners dieser Räume. Wie oft hingen Piecks, Grotewohls 
und Mifhandlung Andersdenkender zu den üblichen Methoden der Kommunisten gehört, daß Tausende und Max Reimanns Mäntel an dieser gleichen Garderobe ? Wie oft übernachteten die SED-Führer auf 
unschuldig in ostzonalen Ki trationslagern schmachten. Nun, da dieses Schicksal die eigene Westzoneninspektion in diesen Räumen ? Nun beschimpfen sie ihren Genossen von gestern als einen Agenten 


familie getroffen hat, sind die Illusionen der alten Frau jäh zerbrochen, und in banger Sorge der imperialistischen Mächte und lassen ihn mißhandeln. Unser Reporter fand unter dem Kragen des Mantels 
wartet sie, ob sie ihren Sohn, und ob der kleine Paul seinen Vater jemals wiedersehen wird noch die eingenähte Häftlingsnummer des Konzentrationslagers Sachsenhausen. So schließt sich der Kreis! 


Und „‚Senta'‘ wartet immer noch vordem verlassenen „Gestern noch auf stolzen Rossen .. .““ Kurt Müller (Pfeil) auf der Tribüne der einzigen westdeutschen Veranstaltung, die mit den „Einheitsvätern‘“ 
Schreibtisch ihres Herrn. Niemand weiß, ob Kurt Pieck und Grotewohl 1946 in Braunschweig durchgeführt wurde. Später erhielten die beiden SED-Führer keine Sprecherlaubnis mehr in den Westzonen. 
Müller noch im NKWD-Gefängnis Weimar sitzt, oder Dennoch weilten sie oft in Hannover bei Kurt Müller und Heta Fischer zur Befehlsausgabe an ihre westdeutschen Satelliten. Von links nach rechts: 
0b man ihn schon in die abtransportierte Verhörspezialist Richard Stahlmann, Kurt Müller, Otto Grotewohl (mit Brille), Pieck persönlich, Paul Wojdkowski. Wer wird das nächste Opfer an 
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acht zum 


ZU 4 AUSE bei Närriman Sadeck, ı, 

ter den Pyramiden, ist der ee 

STERN verboten. König Faruk von Ägypten, ihren .ä 

zukünftigen Gatten, hatte unser Tatsächenberic, 

„Liebesromanzen am Nil‘ nicht gefallen. Dj. 

‚schöne Narriman, die sich inkognito in Rom w, 
ihrerLiebesromanzeerholt,wolltenwir unsere, 
‚Lesern trotzdem nicht vorenthalten FOTO: y 
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DER STORCH hat eine Schwäche für 

Mrs. Hutchby aus Bur- 
lington in USA. Er ist in den letzten vier Jahren zwar 
nur zweimal zu ihr gekommen, dafür aber jedesmal 
recht gründlich. Die vierjährigen Drillinge Donna, 
Marie, Dean und Dolly finden das nur gerecht — um 
die neuen Spielgefährten kann kein Streit entstehen, 
der Storch hat eben an alles gedacht FOTO: DPA 


rikanischer 
Aufsetzen 


AUS DEN ST AATEN kommen die meisten der riesigen Ozeandampfer, die in dem 

neu ausgebauten Umschlaghafen inBremen anlegenund Ge- 
treidefür den.deutschen Markt bringen. Innerhalb von 24 Stunden werden in Bremen, inder größten Um- 
schlaganlage der Welt (im Vordergrund rechts), 30 000 Tonnen Getreide entladen FOTO: PUNDSACK 


ANSTOSS an einer nackten Männer- 
figur auf dem Zentraifried- 
hof in Wien nahmen einige Frauen und wandten 
sich mit ihrem Protest an den Kardinal-Erzbischof 
Dr. Innitzer. Der Erzbischof schrieb, den Bitten 
der Frauen entsprechend, an den Schöpfer des 
Denkmals, den Bildhauer Prof. Cremer, neben 
stehenden Brief: 


„Wiederholt erhalte ich 


dagegen 

nehmen. Ich möchte Sie bitten, eine Lösung 

zu finden, etwa durch ein Feigenblatt oder 

eine Schleife, um die Sache zu bereinig.en. 

Ich fürchte, diese Frauen schlagen Lärm in 

in der Öffentlichkeit.“ 
Professor Cremer wehrte sich dagegen, an der 
nackten Figur nachträglich etwas zu verhüllen. 
„Ich habe für die Grausamkeit der Tyrannei kein 
Feigenblatt‘‘, schreibt er in seiner Antwort an den 
Kardinal-Erzbischof. Er habe die Figur so gestalten 
müssen, wie er es getan habe. ‚‚Wer daran Anstoß 
nimmt, hat den Sinn dieses Mahnmals gründlich E EHE 
mißverstanden. So mußte der Nachwelt dieser 
heldenhafte Kämpfer gezeigt werden. Außerlich einen 
gequält, entblößt, eben nackt, aber von einer hatte m 
inneren, flammenden Menschlichkeit. Wer den Sinn die Erde 
dieser grausamen Zeit erfaßt hat, der wird auch Mal in 
dieses Mahnmal verstehn.‘“ FOTO: Kmopıoch £louben 
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DIE „FEUERFLIEGE“ BRACH SICH EIN BEIN auf dem ame. 

un rdkoreaner m ame- 
Flugzeugträger ‚‚Triumph‘‘ landen wollte. Durch Flakbeschuß war das rechte getroffen worden und brach 
Aufsetzen weg. Trotzdem gelang dem Piloten das Unmögliche: er brachte die schwer beschädigte Maschine sicher zum Stehen FOTOS: DPA 


SUNDI GE LIEB heißt der Untertitel eines 

neuen schwedischen Films. 
Und „‚Sündige Liebe‘‘ dürfte die Situation besser kennzeichnen 
als der düstere Titel ‚‚Der Sadist‘‘, unter dem der Film hier lau- 
fen wird.Sadistisch sind nach Ansicht der schwedischen Schau- 
spieler eher die Gagen. Sogar ihr berühmter Star Eva Henning 
bekommt für ihre Hauptrolle nur 3000 Mark FOTO: BEYL 
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EHER GEHT EIN KAMEL durch ein Nadelöhr, als daß ein 
Reicher in den Himmel kommt. 

In dem neuen französischen Film „‚Eher geht ein Kamel . . .‘‘, spielt Jean Gabin 
einen Reichen, der unter einem Müllwagen sein Ende findet (oben). In der Hölle 
hatte man sich aber geirrt, der Reiche war noch nicht an der Reihe. Er darf auf 
die Erde zurück und versucht, seine Sünden wieder gut zu machen, um das nächste 
al in den Himmel zu kommen. Indessen, niemand will ihm seine neue Rolle 
glauben. Resigniert kehrt er ins Jenseits zurück (Bild rechts) FOTOS: PALMARINI 
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Am Ziel seiner Wünsche angekommen ist Kai (Stig Roland), als er seine ange. 
betete Dodo im Steuerhaus eines Fischkutters in die Arme schließt. Daß der 
Leuchtturmwärter Claas, der einzige Inselbewohner auf Brautsand (Paul Henckels 
wird ihn spielen), junge Paare trauen darf, kommt den beiden gar nicht ungelegen 


wird ein Star 


Sie kennen Annette, verehrter Leser, nicht wahr ? Sie erinnern sich an 
ihre Mama und an den jungen Mann namens Martin, der in un 
serem Preisausschreiben den ‚‚Anschluß an Annette‘‘ gesucht ınd 
gefunden hat. Die gleiche bezaubernde kleine Annette hat Karriere 
gemacht. Als Dodo spielt sie eine, Hauptrolle in Volker von Collandes 
neuem Film „Insel ohne Moral‘, der auf Westerland gedreht wird 


Brautsand, die „‚Insel ohne Moral‘‘,"ist in Wahrheit ein höchst moralisches Eiland. Ohne Moral hingegen ist die Phan- 
tasie der Badegäste von Gänsepöhl, wo Albert Florath als Bürgermeister Christof residiert. Warum unsere Annette, die 
im Film Dodo und im bürgerlichen Leben Anneliese Witt heißt, mit ihrer Freundin Mauz (Josefin Kipper), mit Kai (Stig 
Roland) und dem Spaniel Dandy auf die einsame Insel geflüchtet ist, wird der heitere Film der ‚„camera‘‘ erzählen 


Nachwuchs für den deutschen Film stellt sich vor: Anneliese Witt, die Annette unseres Preisausschreibens (vorn rechts) Wasser und Wolken im Hintergrund, die Liebe im Vordergrund und in der Mitte 
als Dodo, Irene Nathusius und Ingrid Mirbach als Röschen und Marguerite, die zusammen mit drei ihnen nicht sechs e Schauspieler wird man in d«m neuen Film Volker von Collandes {vorn 
ganz gleichgültigen Männern auf Broutsand, die „Insel ohne Moral‘‘, verschlagen wurden FOTOS: KALLMORGEM rechts) antreffen. Hinter ihm Stig Roland (Kai) und Anneliese Witt (Dodo) 
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